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f^eilfunöe im alten ©Iten
VON HUGO DIETSCHI

2. (Teil

IV. WISSENSCHAFTLICH GEBILDETE AERZTE

er erffc aus Ölten ffammenbe 21 r3f roar, jo roeit betannf, £ e 0 n 3 p f) i l i p p £) 0 f -

mann (1784—1849). Sie tjofmann (früher fjoffer, tjofer) tarnen aus bem 2(mf

Bïillisau nad) Ollen, ber erffe, Benebiff, rourbe 1563 als Bürger angenommen. Die

Jladjfommen roaren junäd)ff IDegmadjet, bann finbett ftcf) roäfjrenb ©enerafionen

oorroiegenb Sdjneiber unb tjafner in ber Jamilie oor, oereinself aud) 2lîe^ger unb

grämet unb anbete efjrbare £)anbroerfsbetufe.

£ e 0 n 3 p f) i l i p p tjofmann roar ber Sofjn bes Bofenroirfs 3ofepl) fjofmann. ©r ftanb als Botfor in

öfferreidjijdjen Bienffen in BJien nnb flarb als Obérait beim ©ürajjierregimenf gaifet Jran3 3ofefs in

Jteiffabf (Ungarn). Ueber feinen Slubiengang unb feine roiffenfdjaftli^e 2lusbilbung iff nidjls 3U erfahren.

Sein Bruber Stanj pfjilipp (1786—1859) roar als Btifglieb bes 3efuifenorbens in 'paris tätig unb lebte

fpäter als ©jjefuif unb 2lbbé in Soloffium. ©in Beffe roar als p. îljeoborus Jransistaner iti gonffanfinopel.
Sie beiben crflen roiffenfdjafllicf) gebilbeten 2ler3<e, bie fiel) in Ollen, ju ©nbe bes 18. 3af)tf)unbetts, nieber-

ließen, roaren, roie aud) 2llois ©griffen in feinen „Buntten ©rinnerungen eines allen Olfners" et3äl)lf,

Br. meb. fjeinrid) fjantmer, non £ängenborf, unb Br. meb. Urs peler 3ofepf) ©arfier, non Oenfingen.

Br. £j e i n r i cf) Jammer, Sofjn Cubroigs, oerefjetidjf mil 21. ©lifabetlj oon 2lrj, begrünbele eine 3toeife

Sfammtinie ber fjammet in Ollen, ©r tarn um 1790 nad) Ollen, ffarb jebod) jdion im jugenblidjen 2lller im

3af)re 1804. ZBeitere Badjricfjfen über iljn liegen nidjf oor.

XBcit betannler geworben ift Br. Urs peter 3 0 f e p t) ©artier (1763—1839), ber als 2lr3l unb

poliliter eine bebeutenbe Kode gefpielf fjaf. Bie ©artier, 3uerff ©arbi, ©arbier, ©artier, ©artier, flammten

aus Saootjen unb tarnen oon ba nad; Oenfingen, oon too aus fie fid) über ben gattfon oerbreiteten. 3m

3af)re 1706 erhall peler ©artier, ber Saootjarb, mit einem Sofjne bas foloiljurnijdje Canbredjt in

Oenfingen. Sdjon 1704 roirb ba ein grämet, ber ZOelfdjpefer, erroäljnt, ber 10 pfunb an 2Harttftanbgelb

be3af)ll. 1725 fällt bas Bleßgetleljen 3U Oenfingen bem peler ©artier 31t, ber es bann feinem Sofjne Ulidjael 3U-

f)ält, oon bem es 1782 roieber an beffen Soljn 3afob übergebt, fo baß es über 80 3af)re in ber Jamilie oerbleibt.

2lus bem ©efd)led)i ber ©artier gefjf bann im 18. unb 19. 3aljrf)iinbetl eine Beiße namhafter ©eifflicßet

ßeroor, es ffellf aud) eine erßeblidje 2ln3af)l oon ©ßiturgen unb 2ter3ten. Babei finb bie gegenfeiligen Be3ie-

(jungen oft ttidjf gan3 tlar unb bie oerroanbtfsfiafftidjen 3ufammenf)änge nidjf immer mit Sidjerl;eit fef(3uffellen.

2Ils erffen biefer tjeiltunbigen nennt bas 2Rifglieberoer3eid)nis ber Bruberfdjaft S. ©osmas unb Bamian
1744 ©arfier, 3 0 0. 3 0 f., 2TÎ e b. S 0 c f. © ß i r u r g (J. Scßubiget, ©efeß. b. 21îebi3. ©ef. Sotofßurn
S. 29 unb Ber Bürgerfpifal Soloff). 1418—1930 S. 232). UJann unb too er feine £eßt- unb IDanberjaßre oer-

bradjfe, iff unbetannf; er tooßnfe bei feiner 2tufnaßme als Btifglîeb ber Bruberfdjaft in Oenfingen, benn am

20. Ulät3 1749 oermelbef bas profofoll ber 2ïïebi3inifcf)en Jafulfäf, ber 3üngling 3atob oon Büren oon

glumenfßat fei aus ber £eßre als ©ßiturg bei 3oß. 3oj. ©arbi in Oenfingen enflaffen roorben unb

ßabe als ©ebüßr 15 pfb. 13 Sei), unb 4 pfg. be3a(jlf.

3m 3aßre 1752 beroirbf fid) ©ßirtitg ©arfier oon Oenfingen um bas Solofßurner Bürgertest, ©t
roirb mit ber Berfröffung auf biefes Becßf am Bürgerfpifal in Solotfiurn attgeflellf. Seine probe3eif unb bie

Beratung feiner Bewerbung bauerfen bis 1758, in roelcßem 3aßre er 00m Bat als Beubütget anetîattnf roirb.

©r oerbantfe fein ©lütt nur bem Utnffanbe, baß es 3U Stabf unb £anb toenige ©ßiturgen gab unb man bei

llngtüdsfätlen off auf ftembe Jelöfcßerer angeroiefen roar (gurf Bîetjer, Berfaffungs3ujfänbe 3ur 3cif bes

pafri3iafs S. 96).
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Heilkunde im alten Ölten
von ttvoo iZiLrsctti

2. Teil

iv. ivissrnscii^rrQicii vLsi^oxrx ^xiixvL

er erste aus Ollen stammende Arzt war, so weil bekannt, Leo nz Philipp Hof-
mann (1784—1843). Die hofmann (früher hosfer. hofer) kamen aus dem Aml
Willisau nach Ollen, der erste, Benedikt, wurde 1563 als Bürger angenommen. Die

Nachkommen waren zunächst Wegmacher, dann finden sich während Generalionen

vorwiegend Schneider und hasner in der Familie vor, vereinzelt auch Mehger und

Krämer und andere ehrbare Handwerksberufe.

Leonz Philipp hofmann war der Sohn des Rosenwirls Joseph hofmann. Er stand als Doktor in

österreichischen Diensten in Wien und starb als Oberarzt beim Eürassierregiment Kaiser Franz Josefs in

Freistadl (Ungarn). Ueber seinen Sludiengang und seine wissenschaftliche Ausbildung ist nichts zu erfahren.

Sein Bruder Franz Philipp (1?8b—1853) war als Mitglied des Jesuitenordens in Paris tätig und lebte

später als Exjesuii und Abbv in Sololhurn. Ein Neffe war als P. Theodorus Franziskaner in Konstantinopel.

Die beiden ersten wissenschaftlich gebildeten Aerzte, die sich in Ollen, zu Ende des 18. Jahrhunderts, nieder-

ließen, waren, wie auch Alois Christen in seinen „Dunklen Erinnerungen eines allen Ollners" erzählt,

Dr. med. Heinrich Hammer, von Längendorf, und Dr. med. Urs Peler Joseph Earlier, von Oensingen.

Dr. Heinrich Hammer. Sohn Ludwigs, verehelicht mil A. Elisabeth von Arx, begründete eine zweite

Slammlinie der Hammer in Ollen. Er kam um 1730 nach Ollen, starb jedoch schon im jugendlichen Aller im

Jahre 1804. Weitere Nachrichten über ihn liegen nicht vor.

Weil bekannter geworden ist Dr. Urs Peler Joseph Cartier (1?öZ—18Z3), der als Arzl und

Politiker eine bedeutende Rolle gespielt hat. Die Earlier, zuerst Gardi, Gardier, Gartier, Earlier, stammten

aus Savoyen und kamen von da nach Oensingen, von wo aus sie sich über den kanlon verbreiteten. Im
Jahre 1706 erhält Peler Earlier, der Savoyard, mil einem Sohne das sololhurnische Landrechl in

Oensingen. Schon 1704 wird da ein Krämer, der Welschpeler, erwähnt, der 10 Pfund an Marktstandgeld

bezahlt. 1725 fällt das Rlehgerlehen zu Oensingen dem Peler Cartier zu, der es dann seinem Sohne Michael zu-

hält, von dem es 1782 wieder an dessen Sohn Jakob übergeht, so daß es über 80 Jahre in der Familie verbleibt.

Aus dem Geschlecht der Cartier geht dann im 18. und 13. Jahrhundert eine Reihe namhafter Geistlicher

hervor, es stellt auch eine erhebliche Anzahl von Chirurgen und Aerzten. Dabei sind die gegenseitigen Bezie-

hungen oft nicht ganz klar und die verwandtschaftlichen Zusammenhänge nicht immer mit Sicherheit festzustellen.

Als ersten dieser heilkundigen nennt das Milgliederverzeichnis der Bruderschaft S. Eosmas und Damian
1744 G artier, I o h. Jos., Med. D o c t. Chirurg (F. Schubiger, Gesch. d. Mediz. Ges. Sololhurn
S. 23 und Der Bürgerspilal Soloth. 1418—1330 S. 232). Wann und wo er seine Lehr- und Wanderjahre ver-

brachte, ist unbekannt: er wohnte bei seiner Aufnahme als Mitglied der Bruderschaft in Oensingen, denn am

20. März 1743 vermeldet das Protokoll der Medizinischen Fakultät, der Jüngling Jakob von Büren von

Flumenthal sei aus der Lehre als Chirurg bei Joh. Jos. Gardi in Oensingen entlassen worden und

habe als Gebühr 15 Psd. 13 Sch. und 4 Pfg. bezahlt.

Im Jahre 1752 bewirbt sich Chirurg Cartier von Oensingen um das Solothurner Bürgerrecht. Er
wird mit der Vertröstung auf dieses Recht am Bürgerspilal in Sololhurn angestellt. Seine Probezeit und die

Beratung seiner Bewerbung dauerten bis 1758, in welchem Jahre er vom Rat als Neubürger anerkannt wird.

Er verdankte sein Glück nur dem Umstände, daß es zu Sladl und Land wenige Chirurgen gab und man bei

Unglückssällen oft auf fremde Feldscherer angewiesen war (Kurt Meyer, Versassungszuskände zur Zeit des

Palrizials S. 3ö).
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3nfotge {einer Unffettung am Spital fiebelfe ©artier nad; Sotofljurn über; feit 1753 finbef fein Barne im

profotoll ber Jafulfäf and) ffänbig (Ermahnung. (Er roanbfe fid) in ber Jolge bem einträglichen XDitfjdjafis-

geroerbe 3U unb nafjm 1764 {eine ©nflaffung, bie itjm unier Berbanfung gewährt rourbe. (Er übte bas alfe

fjanbroetf als ©hirurg neben {einem neuen Beruf roeiier aus; nach roie oor tiatjtn er an ben Berfjanblungen

ber ^afutfät regen Unfeil unb fcijlfe {ojufagen an (einer Sißung. Um 8. 3uni 1775 roirb Eject (Earlier beauf-

fragf, „3ufolg freifjeitsbrief be 24. Sept. 1710 nebff einem muffer aller innerlichen unb äußerlichen Ulebi-

camenfen oon einem operator, ber ofne brüge froh eine cronen, ber auf einem roagen ober Keistafjrcn auf-

geffanben, eine halbe cronen, ber auf pfetben, Stühlen ober Sfänben feil fjal, fedjs Baßen, ein ©reußer 3U

fjanblen £obl. 3^ifutfef burd) ben Burgermeiffer Bleibet, beme er oon jebem poffen ein baßen erl^eiten (an,

ein3ief)en 3U (äffen". 1786 unterliegt er bei ber Bîafjl eines neuen ptäfes ber Jatulfäf gegenüber bem ©roß-

rat ©erber, 1788 roirb er 3tim leßfen Bîat genannt, bann oetfdjroinbef fein Barne aus bem profotoll, oer-

muftid) iff er (ur3 na^er oerfforbeti.
Sein Soßn iff roofjl ber Uleinhänbter 3ofjann ©eorg (Earlier (1764—1831), ber roäfjrenb ber Ejeloefit als

eifriger patriot unb präfibenf ber Blunyipatifäf ber Sfabf Soloftjum in öffentliche ©rfdjeinung triff unb

auch Utifglieb ber Oe(onomijchen ©efellfcfjaff iff. (Bei 3of). Utöfd), fjeloefif, fcfjeinf er im petfonentegiffet
S. 240 3umeiff mit Urs 3of. (Earfier, 6anfonsrid)fer oon Oenfingen, oerroechfetf 3U fein.)

Ulif bet Ueberfiebtung bes Spifatchirurgen 3oh- 3ofef (Earfier nach Soloffjurn erlitt bie Uusübung bes

(Ehirurgenberufs burd) Utifglieber ber Jamilie in Oenfingen feinen Unterbrach. Um 17. Upril 1754 berichtet

bas profofotl ber Jafulfäf, baß ein junger ©arbi 3U feinem On(et für brei 3af)re in bie £ef)te getan roirb

bei einem Cefjtgelb oon 100 Bfjalera. Um 14. Jebtuat 1760 roirb ©arbi oon Oenfingen examiniert „über
oitte unb 3erfd)ibene ber (Ehirurgi anhängige unb nötig fjabenbe roüffenfchaffen, hat mit großem £ob uf att

an ifjne geffeltfe fragen oergnüegtich geantroohrfef, iff baher in anfechen feiner roohterfahrenheif als ein

2Tîifmeiffer 3ur üblichen ffiebühr mit Ubenbftunf in löbt. Jafulfäf ufgenommen roorben".

Biefet junge ©arbi iff roohl ber nämliche 3ofef ©arbi, ben 3". Schubiger, ©efdjirfjfe ber 2Tîebi3inifchen

©efellfdjaff (1923), S. 11, als £anbmeiffer, b. h- aie TDunbar3t auf ber £anbfd)aff erroähnt unb oon bem

als „Schärer: 3ofef (Earfier" in ber Otfsfunbe oon Oenfingen oon Pfarrer (£. probff (1932) unter ben Ejanb-

roer(ern unb ©eroerbefreibenben bes 3ahres 1762 bie Bebe iff. <£6enba roirb berichtet, baß ©fjiturgus "peter
3ofef(£arficr unb 3ofjann Bloch am 27. 2TCär3 1772 um gnäbiges Urteil für bie roegen Schmähfehriffen

gebüßte unb eingefiinnfe Unna Bîaria Sdjâter, (Ehefrau bes ITCeßgers 3ofjann ©arfier, bitten.

3m profofod ber Jafulfäf roirb unterm 11. September 1769 als auswärtiges Bïifgtieb peter ©arbier in

Oenfingen genannt; am 27. Be3embet 1798 etfcfjeinf peter ©artier, ©fjirurg, oon Oefingen, als Beffänber

oon 3toölf 3udjarfen BJiestanb in ben Oenfinger ©emeinmatten um 292 Jranten pad^ins unb im 3uti

1799 erfudjf Bîunbarst peter 3ofef (Earfier oon Oenfingen bie folofhutnifdje Berroalfungsfammer, feinem

lodjfermann bie Bcroittigung 3U erfeiten, im Schlöffe Bechburg BJofwung 3U nehmen als (Entgelt für beffen

Bewachung (Jerb. o. Urj, ©efd). bes Scdjloffes Beu-Becf)burg in Bitber aus ber Soloff). ©efd). I 298/300).

Ulan roirb roofjl (autn fehlen, roenn man annimmt, baß es fid) bei alt ben ermähnten Oenfinger ©fjirutgen

ffets um bie nämtidje perfon hanbetf. Ob biefer peter 3ojef (Earfier ter Bafer bes Olfner Ursfes St. Urs
peter 3 o f e f (Earlier iff, bleibe bafjingeffellf, aber es tag uns baran bat3ufun, welchem oerroanbtfdjaff-

lichen unb geiffigen ßreife ber leßfere enfffammf.

eber ben £ebensgang unb bie mebi3inifcf)e unb polififche läfigteif Br. ©artiers in
Olfen erhalten mir ßunbe burd) ben Befrolog im „Sotofhurner Blatt" (1839) unb

einen Bachruf oon Jriebrid) Jiata im „Beuen Befrolog ber Beuffdjen" (BJeimar

1841). Br. ©arfier rourbe 1763 in Oenfingen ge6oren als Sohn eines rooljlhabenben

unb angefeljenen Ulannes. ©r ertjietf ben erften Unterricht oom borfigen pfarrer
/unb ffubierfe bann mit ausge3eicf)nefem ©rfotg am ©tjmnafium unb £gceum in

Jreiburg i. Ue. Bem ältlichen Beruf fi«h roibmenb, befudjfe er bie Unioerfifäfen oon paris unb IBien unb

ließ fid) im Jtüfjjahr 1787 als praffifdier Ur3f in Olfen nieber. Bîir erfahren bas aus ber bereits früher er-

roäfjnfen ©ingabe bes ©hirurgen /yran3 3ofef ©erno an bie Jafulfäf in Sotofhura, oom 25. 3uni 1787, in
ber er barüber Befchroerbe führt, baß fid) ber jüngff in Olfen niebergelaffene afabemifd) gebilbefe Ut3f Bocfor
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Infolge seiner Anstellung am Spital siedelte Cartier nach Sololhurn über; seil 1753 findet sein Name im

Protokoll der Fakultät auch ständig Erwähnung. Cr wandle sich in der Folge dem einträglichen Wirtschasls-

gewerbe zu und nahm 1764 seine Entlassung, die ihm unter Verdankung gewährt wurde. Er übte das alle

Handwerk als Chirurg neben seinem neuen Beruf weiter aus: nach wie vor nahm er an den Verhandlungen

der Fakultät regen Anteil und fehlte sozusagen an keiner Sitzung. Am 8. Juni 1775 wird Herr Cartier beaus-

tragt, „zufolg freiheitsbrief de 24. Sept. 1716 nebst einem musler aller innerlichen und äußerlichen Medi-

camenlen von einem operator, der ofne brüge hat, eine cronen, der auf einem wagen oder Reiskahrcn auf-

gestanden, eine halbe cronen, der auf Pferden, Stühlen oder Ständen feil hat, sechs Bähen, ein Creuher zu

handten Lobl. Fakullet durch den Burgermeister Weibel, deme er von jedem Posten ein balzen erlheilen kan,

einziehen zu lassen". 1786 unterliegt er bei der Wahl eines neuen Präses der Fakultät gegenüber dem Groß-

rat Gerber, 1788 wird er zum letzten Mal genannt, dann verschwindet sein Name aus dem Protokoll, ver-

mutlich ist er kurz nachher verskorben.

Sein Sohn ist wohl der Weinhändler Johann Georg Cartier (1764—18Z1), der während der Helvelik als

eifriger Patriot und Präsident der Munizipalitäk der Stadt Solothurn in öffentliche Erscheinung tritt und

auch Mitglied der Ökonomischen Gesellschaft ist. (Bei Joh. Mösch, Helvelik, scheint er im Personenregister

S. 240 zumeist mit Ars Jos. Cartier, kanlonsrichler von Oensingen, verwechselt zu sein.)

Mit der llebersiedlung des Spitalchirurgen Joh. Zosef Cartier nach Solothurn erlitt die Ausübung des

Chirurgenberufs durch Mitglieder der Familie in Oensingen keinen Unterbruch. Am 17. April 1754 berichtet

das Protokoll der Fakultät, daß ein junger Gardi zu seinem Onkel für drei Jahre in die Lehre getan wird
bei einem Lehrgeld von 100 Thalern. Am 14. Februar 1760 wird Gardi von Oensingen examiniert „über
ville und zerschidene der Chirurgi anhängige und nötig habende wüssenschasten, hat mit großem Lob us all

an ihne gestellte fragen vergnüeglich geantwohrlet, ist daher in ansechen seiner wohlerfahrenheil als ein

Milmeisler zur üblichen Gebühr mit Abendlrunk in löbl. Fakultät ufgenommen worden".

Dieser junge Gardi ist wohl der nämliche Josef Gardi, den F. Schubiger, Geschichte der Medizinischen

Gesellschaft (1923), S. 11, als Landmeister, d. h. als Wundarzt aus der Landschaft erwähnt und von dem

als „Schärer: Ioses Cartier" in der Orlskunde von Oensingen von Pfarrer E. Probst (1932) unter den Hand-

werkern und Gewerbetreibenden des Jahres 1762 die Rede ist. Ebenda wird berichtet, daß Chirurgus Peter
JosefCartier und Johann Bloch am 27. März 1772 um gnädiges Urleil für die wegen Schmähschriften

gebüßte und eingelürmle Anna Maria Schärer, Ehefrau des Metzgers Johann Cartier, bitten.

Im Protokoll der Fakultät wird unterm 11. September 1769 als auswärtiges Mitglied Peter Gardier in

Oensingen genannt: am 27. Dezember 1798 erscheint Peter Cartier, Chirurg, von Oesingen, als Beständer

von zwölf Jucharlen Wiesland in den Oensinger Gemeinmallen um 292 Franken Pachtzins und im Juli
1799 ersucht Wundarzt Peter Josef Cartier von Oensingen die sololhurnische Verwaltungskammer, seinem

Tochtermann die Bewilligung zu erteilen, im Schlosse Vechburg Wohnung zu nehmen als Entgelt für dessen

Bewachung (Ferd. v. Arx, Gesch. des Schlosses Reu-Bechburg in Bilder aus der Soloth. Gesch. I 298/Z00).

Man wird wohl kaum fehlen, wenn man annimmt, daß es sich bei all den erwähnten Oensinger Chirurgen

stets um die nämliche Person Handell. Ob dieser Peter Josef Cartier der Vater des Oltner Arztes Dr. U r s

Peter Josef Cartier ist, bleibe dahingestellt, aber es lag uns daran darzukun, welchem Verwandtschaft-

lichen und geistigen kreise der letztere entstammt.

eber den Lebensgang und die medizinische und politische Tätigkeit Dr. Cartiers in
Ollen erhalten wir Kunde durch den Rekrolog im „Sololhurner Blatt" (18Z9) und

einen Rachruf von Friedrich Fiala im „Reuen Rekrolog der Deutschen" (Weimar
1841). Dr. Earlier wurde 1763 in Oensingen geboren als Sohn eines wohlhabenden

und angesehenen Mannes. Er erhielt den ersten Unterricht vom dortigen Pfarrer
/und studierte dann mil ausgezeichnetem Erfolg am Gymnasium und Lyceum in

Freiburg i. Ue. Dem ärztlichen Berns sich widmend, besuchte er die Universitäten von Paris und Wien und

ließ sich im Frühjahr 1787 als praktischer Arzt in Ollen nieder. Wir erfahren das aus der bereits früher er-

wähnten Eingabe des Chirurgen Franz Zosef Gerno an die Fakultät in Solothurn, vom 25. Juni 1787, in
der er darüber Beschwerde führt, daß sich der jüngst in Ollen niedergelassene akademisch gebildete Arzt Doctor
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(Earfier aucf; um cftirurgifcfte Sranffteifen annehme. Dieje (Segnecfcfjaft jdjeinf aOer tittfjf lange attgeftalfen ju
ftaben, roenigffens titftfefen bie beiben Sonfutrenfen am 1. Bai 1790 eine non (Earlier tterfaftfe, gemeinfam

unfet3eitftnefe Befdjroerbe an bie Jafultaf, bie jidj gegen bas unberetftfigfe unlautere ptaffgiereti eines 3U-

gemanberfen (Emigranten roenbef, bet als Quadfalber unb (Eftarlafan gefenn3eitftnef roirb. Die femperamenl-

nolle Stftriff roirff ein jo (jettes Citftf auf bie bamaligen Betftälfnijje in bet 2îïebi3in unb ifl jo be3eicftnenb für
ben Berfaffer ber (Eingabe, baft mir fie natftffeftenb in oollem Botflauf toiebergeben:

Boftlgeborne

Ejocftgeleftrfe

3nfonbers ftotf)3uoereftrenbe fjerrn!
(Es befinbel jitft ftier fj. 3umroalb, Doctor, Operator, tftiturgus unb Slccoutfteut, penfionnaire bu

Kot) gebürtig aus Jriburg, ein non (Beburl, (Benie unb Jleift gematftfet Babet, ein plumper

Rebell, ber fid) etfretftfe, gegen feine Obtigfeif auf3uleftnen unb baftet aus (Bnabe! bes Canbes

oerroiefen tnorben.

Die Hrfadje feines Dafjertommens ift — mie betannf fegn mirb, bas bebauernsroürbige Sinb

unferes fjerrn Sfabfjtftreibers (3U biefer 3cif Bemftatb 3of. Baladjias (Bluft), roo er fogleitft

fjoffnung macftfe felbem bas angeneftme, iftm non jebem (Beftftöpfe erroünftftle Xageslitftf fter-

3uflellen. Ceiber oerffeftf ber 2lugenar3t bas 2tug nitftf! £)t. 3umroalb fott mir einmal bie

Böglitftfeif etflären, mie fidj bie 7 fjäufe — oermutlicf) roeils autft 7 Xobfünbett finb! — über

ben Augapfel formiert ftaben, non tneldjen er ftfton 5 roeggepel3t ftat? — Sann er bie übrigen

3toeen nod) roegäften, unb iff ber Hugenffern gut, fo iff bas Hebel geftoben — finb feine Borte —!
märe rooftl bem llnftftulbigen, unb feinen redjfjcfjaffenffen, gegen jebermann ftötftff gütigen
(Elfern 3U roünftftenü

3d) fage aber unb fefte meine (Eftre baranf, baft — um nitftfs nom Dorftang 3U ftftroaften —

nitftf einmal bie fjotnftauf (Cornea fransparens) meftr ba feg. 3d) ftielf es immer für ein

Sfapftgloma — roo bann freilieft nitftf alles Cietftf oerfiftrounben iff —! unb beftaupfe, baft bie

gan3e fiurarf bes fj. 2lugenat3fs blinb unb unnüft fet)!

Beine fjetrn feften alfo, baft alles (Beftftroäft, bas man nom Beftrfeften unb Sutiren maeftf,

fieft auf bie groftfpretftenbe Dummfteif unb Zlnoerffanb bes 2(r3fs grünbef!

Die ältere Jräulein bes fjerrn Sfabfjtftreibers roirb er mit feinem gotbffteueren aus paris
befeftriebenen Stftnuppuluet ebenfo grünblitft furieren! Sie ftaf, roie autft fjetr Rüfcftli (Ceott-

ftarb Keufcftlein, Sanfonsobetrounbar3f, Spifaltftirurgus, präfes ber Jafulfäf, aus bem Sur-
main3if(ften ffammenb) glaubt, benn fie lieft fieft nie fonbieren — eine Xftränenfufful — roeil

fieft bie Fräulein nie fonbieren lieft, fo tann man nitftf roiffen, roas bie eigenflitfte Urfacftc ber

fifful feg! Beltfter 2lrf bie Obffruffion im (Eanal nafal? — Der Xtänenfatf roarb ejulcerierf,
burtft bie gefteimnisootten Salben bes f)r. 3nmroalb ftaf er fitft roieber gefdjloffen. — futietfü
aber bie Jifful iff gereift ttirfjf geftoben, unb roenn er bas Jräulein noeft 10 Bat feine Bunber-
pulfer bis 3um Bluten jeftnuppen laftt!
Bit feinen übrigen Suren fieftf's ebenfo roinbigf aus! er ftaf bes Bonbroirffts (Jammer)
Xotftfer non einet gaftling enfffanbenen Obfuscafion gefteilf! roeltft (Benie! er ftaf einer fäu-
genben Jran — bie plöftlitft eine Sfajie lacfeam auf bie Rügen litt, in ongefeftr 2 Bonafen

— er befueftf fie noeft feftr fleiftig, benn non jebem Befucfte forberf er 2 Baften — einige £inbe-

rung oerfeftafff ; er ftaf in meftr als 3 Bonafen Jleden auf ber fjornftauf nur geminberf, nieftf

gefilgef! Sur3 er ftaf ftie notft fein einsige Sur oottbtatftf, bie nid;f ber ftftletftfeffe Barbier 3U

matften im Sfanbe roär': er brudf feif feinem langen Kufenfftalf notft alle, unb bie nemlicften

pafienfen mil feinen rounberfftäligen fjänbe! ja — er fanb fitft rooftt jtfton genöfftigef Sinber

mif Jleden — roo froft aller feiner Dififen feine Ktcana gänjtid) ffumpf blieben — 3U oer-

(äffen, unb ftftrieb biefe Bisfuren ber Xtatftläjfigfeif ber armen Büffern auf! — et lieft fitft

jebotft guf be3aftlen!

3u bem allem bofferef unb pflafferef er, roo unb roas er fann! er bejutftf anberer Sranfe

ungebeffen: misbittigef, oerftftreibf unb orbnef: einem geifllitften fjerrn — ber anginam erg-

fipelafofam ftaffe — gab er unbefragf falfc Cimonabe 3U brinfen rootauf eine fteffige Solif
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Cartier auch um chirurgische Krankheiten annehme. Diese Gegnerschaft scheint aber nicht lange angehallen zu

haben, wenigstens richteten die beiden Konkurrenten am 1. Mai 1730 eine von Cartier verfaßte, gemeinsam

unterzeichnete Beschwerde an die Fakultät, die sich gegen das unberechtigte unlautere Praktizieren eines zu-

gewanderten Emigranten wendet, der als Quacksalber und Charlatan gekennzeichnet wird. Die temperament-

volle Schrift wirst ein so Helles Licht aus die damaligen Verhältnisse in der Medizin und ist so bezeichnend für
den Verfasser der Eingabe, daß wir sie nachstehend in vollem Wortlaut wiedergeben:

Wohlgeborne

hochgelehrte

Znsonders hochzuverehrende Herrn!

Es befindet sich hier h. Zumwald, Doctor, Operator, chirurgus und Accoucheur, pensionnaire du

Roy gebürtig aus Friburg, ein von Geburl, Genie und Fleiß gemachter Bader, ein plumper

Rebell, der sich erfrechte, gegen seine Obrigkeit aufzulehnen und daher aus Gnade! des Landes

verwiesen worden.

Die Ursache seines Daherkommens ist — wie bekannt seyn wird, das bedauernswürdige Kind

unseres Herrn Sladlschreibers (zu dieser Zeit Bernhard Zos. Malachias Glutz), wo er sogleich

Hoffnung machte selbem das angenehme, ihm von jedem Geschöpfe erwünschte Tageslicht her-

zustellen. Leider versteht der Augenarzt das Aug nicht! Hr. Zumwald soll mir einmal die

Möglichkeil erklären, wie sich die häute — vermutlich weils auch 7 Todsünden sind! — über

den Augapfel formiert haben, von welchen er schon S weggepelzt hat? — kann er die übrigen

zween noch wegäßen, und ist der Augenstern gut, so ist das Uebel gehoben — sind seine Worte —!
wäre wohl dem Unschuldigen, und seinen rechtschaffensten, gegen jedermann höchst gütigen

Eltern zu wünschen!!

Ich sage aber und sehe meine Ehre darauf, daß — um nichts vom Vorhang zu schwatzen —
nicht einmal die Hornhaut (Cornea lransparens) mehr da sey. Ich hielt es immer für ein

Slaphyloma — wo dann freilich nicht alles Liechl verschwunden ist —! und behaupte, daß die

ganze kurark des h. Augenarzts blind und unnütz sey!

Meine Herrn sehen also, daß alles Geschwätz, das man vom Mehrsehen und Kuriren macht,

sich auf die großsprechende Dummheit und Unverstand des Arzts gründet!

Die ältere Fräulein des Herrn Stadtschreibers wird er mit seinem goldtheueren aus Paris
beschriebenen Schnuppulver ebenso gründlich kurieren! Sie hat, wie auch Herr Rüschli (Leon-

hard Renschlein, Kantonsoberwundarzt, Spitalchirurgus, Präses der Fakultät, aus dem Kur-
mainzischen stammend) glaubt, denn sie ließ sich nie sondieren — eine Thränenfustul — weil
sich die Fräulein nie sondieren ließ, so kann man nicht wissen, was die eigentliche Ursache der

fislul sey! Welcher Art die Obstruktion im Canal nasal? — Der Tränensack ward exulcerierk,

durch die geheimnisvollen Salben des Hr. Zumwald hak er sich wieder geschlossen. — kuriert!!
aber die Fislul ist gewiß nicht gehoben, und wenn er das Fräulein noch 10 Mal seine Wunder-

pulfer bis zum Bluten schnuppen laßt!
Mit seinen übrigen Kuren sieht's ebenso windigl aus! er hat des Mondwirths (Hammer)

Tochter von einer gahling entstandenen Odsuscalion geheilt! welch Genie! er hat einer säu-

genden Frau — die plötzlich eine Slasie lacteam auf die Augen litt, in ongefehr 2 Monaten

— er besucht sie noch sehr fleißig, denn von jedem Besuche fordert er 2 Batzen — einige Linde-

rung verschafft: er hat in mehr als Z Monaten Flecken auf der Hornhaut nur gemindert, nicht

getilget! kurz er hat hie noch kein einzige Kur vollbracht, die nicht der schlechteste Barbier zu

machen im Stande wär': er druckt seit seinem langen Aufenthalt noch alle, und die nemlichen

Patienten mit seinen wunderlhäligen Hände! ja — er fand sich wohl schon genöthiget Kinder

mit Flecken — wo trotz aller seiner Visiten seine Arcana gänzlich stumpf blieben — zu ver-

lassen, und schrieb diese Miskurcn der Rachlässigkeit der armen Müttern auf! — er ließ sich

jedoch gut bezahlen!

Zu dem allem dokteret und pflasteret er, wo und was er kann! er besucht anderer kranke

ungebelten: misbilliget, verschreibt und ordnet: einem geistlichen Herrn — der anginam ery-

sipelalosam hatte — gab er unbefragt kalte Limonade zu drinken worauf eine heftige Kolik
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erfolgte! — einem 5iatjrigen ßinb — bas nicf)f reben fann — raffet er bie 3unge mit fjonig
311 fdjmieren (äff gut!), befahl ben (Elfern — roeit er bie Uiüf)e (falle bem ßinb ins Uîaul 3U

guden — roas ben Urmen mil3ufeilen. IBeil fie aber felbff arme, forbetfe et 4 Baften! bie

Brüffe einer ßinbbefferin, roeldie mit Uîild) überffromef mürben, futierfe er in mehr als 8

IPocfjen fo fjetrlid), baft fie eine Bruff 3um fäugen oerlor, unb in ber anbern nielle Cörfjer 3U

beforgen hafte, bie ift nod) pflaffer fragen. — unb botf) mar er ber UJunbetmann non ©off
bem Bafer gefanbfü

3tft geftfjroeige bas übrige, feine gan3e UJiffenfchaff beruht auf plaffifuben; unb alle feine 2fb-

fidjfen finb ©elb 3U tnadjen: roeldjes er boeft nid)f fun follfe, unb nidjf nöfig hälfe, ba er fiel)

00m ßönig non Jranfteid) eine fo fiftöne penfion oetmuflid) burd) feine IBunberfuren er-

rootben ljaf!

Diefem — 3jjnen meine Ejerren! nur non ber Uuftenfeife nidjf genug befaillierfen BTanne, benn

Umgang pflegen mir feinen — bilfen (Enbes unferferligle mif Kedjf unb BiUigfeif alles praf-
frieren forooljl in Uugenfratifljeifen, als ben übrigen Jadjer ber Ulebtyn unb ßirurgie gän3-

lid) nieberlegen, ober nod) beffer ben Ubfd)ieb erfeilen 3U laffen beforgf 3U fein, auch als

2fugenar3f iff er f)ie gan3 unnüft — follfe aber ein particular Cuff haben, tyn für fiel) in fein

Ejaus 3U nehmen, fo fjaf niemanb roas ein3uroenben; nod) roeniger, wenn er bie f)of)e (Erlaub-

nis non unferer gnäbigffen Obrigfeif erhalten follfe!

3d; gefraue unb biefe es bar, miel) non ber gan3en Jafultef mif ifjm prüfen 3U laffen: roenn

er bie Uugeufranffjeifen fo guf — nur als id) — oetffefjf, fo fann er Uugenat3f ^ei^en unb

bleiben, id) roetbe mif biefem fdjönen liful nie parabieren. Unb bod) glaube id) gereift fo an-

fefinlidje ßuren in Uugenfranffjeifen gemadjf 3U haben als fjett 3umroalb! Uber in biefem

Ulomenf iff alles flumm unb niemanb oerffeljf Uugen als Eft. 3umroalb, benn er fjaf eigene

Ungenlajiere unb feine Uîiflel finb gereift aus offenem fjimmel auf ifjn herabgefallen!!

Uns in 3fjre ©unffen gehorjam empfef)tenb haben roir bie (Efjte 3U fein

UJofjtgeborne £)od)3Uoetehrenbe fjerrn!
fdjulbigff ergebene Diener (Earlier Uîeb.

Olfen, ben 1. Ulat) 1790. ©erno CEfjirurgus.

Diefe (Eingabe rourbe 3U fjanben ber Jafulfäf mif einem Begleilfdjteiben nom nämlichen Dafum oerfefjen

fferrn Bosinger, faculfafis Secrefatio in Sololljutn, übermiffelf. Das Begleiffdjreiben laufei:

f)od)geef)rfeffet fjert!
Der (Efjatlafan non Oberbudjfifen iff glüdlid) unb unfer fixerer Begleifung aus bem Canb ge-

ftaubef roorben! ZOäre Jehnlief) 3U roünfdjen, baft für unfere ptofeffion eine allgemeine Be-

reinigung im gan3en ßanfon oorgenommen roürbe! ßeine iff meftr oetfdjttjen, 3erffümpelf unb

oeradjfef, ba fie bod) oor allen unenblicft roeif ben Bor3ug oerbienfe.

(Erfucfje Sie ftiemif ftöflicftff, beiliegenbes Uîemoriat benen fammflidjen fjetrn Uîilgtiebcrn beeber

Jafullefen nor3ulegen, bamil burd) Selbe unfere bemüffjige Bilfen an gehörige Stelle gelangen

unb oälerlid) erftörf roerbe!

K?enn einmal alle ftemben Kauboögel ausgerolfef unb oetbannf finb, fo iff es oiel leidjfer,
bie einfteimifdjen Beffer auf3uroüfjlen unb 3U 3erffören!

3d) roünfd)e non gan3em fje^en 3ftnen nie roieber in beriet) Ungelegenfteilen beunruhigen 3U

müffen! empfehle miefj 3f)rer ©eroogenfjeif unb oerbleibe mif aller fjodjadjlung
Uîeines hodigeeftrfeffen fjerrn ergebenffer Diener

(Earfier Uîeb.
(SSeibe Driginalfd)reiben im Befifte bes Berfaffers biefer Ubfjanblung.)

Ulan roirb nid)f in Slbrebe ffellen fönnen, baft bie beiben oorfteftenb oeröffenflidjfen Scftriffflüde bes

jungen Urçfes bes Temperaments, bes Selbffberouftffeins unb roofjt audj innerer ehrlicher (Enfrüffung nidjf
ermangeln. 3m übrigen geben feine Biographen (Earfier bas 3eugnis eines tüchtigen unb menfcfjenfreunb-
liehen Ur3fes. „Balb hälfe er fich burch einige glüdlidje ßuren eine grofte pragis unb roeif unb breif einen
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erfolgte! — einem Siahrigen Kind — das nicht reden kann — rathet er die Zunge mit Honig

zu schmieren (nsk gut!), befahl den Eltern — weil er die Mühe hatte dem Kind ins Maul zu

gucken — was den Armen mitzuteilen. Weil sie aber selbst arme, forderte er 4 Bähen! die

Brüske einer kindbetkerin, welche mit Milch überströmet wurden, kurierte er in mehr als L

Wochen so herrlich, daß sie eine Brust zum säugen verlor, und in der andern vielle Löcher zu

besorgen hatte, die ih noch Pflaster tragen. — und doch war er der Wundermann von Gott

dem Vater gesandt!!

Ich geschweige das übrige, seine ganze Wissenschaft beruht auf Plattiluden; und alle seine Ab-

sichten sind Geld zu machen: welches er doch nicht tun sollte, und nicht nötig hätte, da er sich

vom König von Frankreich eine so schöne Pension vermutlich durch seine Wunderkuren er-

worden hat!

Diesem — Ihnen meine Herren! nur von der Außenseile nicht genug detaillierten Manne, denn

Umgang pflegen wir keinen — bitten Endes unterfertigte mit Recht und Billigkeil alles Prak-

tizieren sowohl in Augenkrankheiten, als den übrigen Fächer der Medizin und kirurgie gänz-

lich niederlegen, oder noch besser den Abschied erteilen zu lassen besorgt zu sein, auch als

Augenarzt ist er hie ganz unnütz — sollte aber ein Particular Lust haben, ihn für sich in sein

Haus zu nehmen, so Hal niemand was einzuwenden: noch weniger, wenn er die hohe Erlaub-

nis von unserer gnädigsten Obrigkeit erhalten sollte!

Ich getraue und biete es dar, mich von der ganzen Fakullel mit ihm prüfen zu lassen: wenn

er die Augenkrankheilen so gut — nur als ich — versteht, so kann er Augenarzt heißen und

bleiben, ich werde mit diesem schönen Titul nie paradieren. Und doch glaube ich gewiß so an-

sehnliche Kuren in Augenkrankheilen gemacht zu haben als Herr Zumwald! Aber in diesem

Moment ist alles stumm und niemand versteht Augen als Hr. Zumwald, denn er hat eigene

Augenlaxiere und seine Mittel sind gewiß aus offenem Himmel auf ihn herabgefallen!!

Uns in Ihre Gunsten gehorsam empfehlend haben wir die Ehre zu sein

Wohlgeborne hochzuverehrende Herrn!

schuldigst ergebene Diener Earlier Med.

Ölten, den 1. May 1790. Gerno Ehirurgus.

Diese Eingabe wurde zu Handen der Fakultät mit einem Begleitschreiben vom nämlichen Datum versehen

Herrn Bozinger, sacultalis Secrelario in Sololhurn, übermittelt. Das Begleitschreiben lautet:

Hochgeehrtester Herr!
Der Charlatan von Oberbuchsiten ist glücklich und unter sicherer Begleitung aus dem Land ge-

staubet worden! Wäre sehnlich zu wünschen, daß für unsere Profession eine allgemeine Be-

reinigung im ganzen kanlon vorgenommen würde! keine ist mehr verschryen, zerslümpell und

verachtet, da sie doch vor allen unendlich weit den Vorzug verdiente.

Ersuche Sie hiemit höflichst, beiliegendes Memorial denen sämmtlichen Herrn Mitgliedern beeder

Fakulketen vorzulegen, damit durch Selbe unsere demüthige Bitten an gehörige Stelle gelangen

und väterlich erhört werde!

Wenn einmal alle fremden Raubvögel ausgerollet und verbannt sind, so ist es viel leichter,
die einheimischen Rester aufzuwühlen und zu zerstören!

Ich wünsche von ganzem Herzen Ihnen nie wieder in derley Angelegenheiten beunruhigen zu

müssen! empfehle mich Ihrer Gewogenheil und verbleibe mit aller Hochachtung

Meines hochgeehrtesten Herrn ergebenster Diener

Cartier Med.
(Beide Originalschreiben im Besitze des Verfassers dieser Abhandlung.)

Man wird nicht in Abrede stellen können, daß die beiden vorstehend veröffentlichten Schriftstücke des

jungen Arztes des Temperaments, des Selbstbewußtseins und wohl auch innerer ehrlicher Entrüstung nicht
ermangeln. Im übrigen geben seine Biographen Earlier das Zeugnis eines tüchtigen und Menschenfreund-
lichen Arztes. „Bald Halle er sich durch einige glückliche Kuren eine große Praxis und weit und breit einen
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Ramen ecrootben unb 3toar nießf nur als fennfnisreicßet, geroiffenßaffer Rr3f, fonbern au<ß als RJoßlfäfer In

ben ^ütfen ber Rrmen, ber roo es nötig roar, mit Qitfe unb Unferffüßung immer bereit roar" (J. 5iala).
„Jünf3ig 3aßre lebte er bann in Ölten feinem Berufe freu, allgemein beliebt unb geacßfef, ein roaßrer Jreunb
bes Bolfes unb befonbers ber Rrmen. Darüber ßerrfeßf nur eine Stimme im ©äu unb Jîieberamf."

(Soloff). 231.) CÉr roar aud) Be3irfsar3f unb auf feinen Borjcßtag routbe 1827 in Olfen eine befonbete

Seßroimmfcßute in ber Dünnern eröffnet. Bon ed)f flaffifeßer Bitbung «erfaßte er nod) in feinen legten

Cebensjaßren Hbßanblungeti für bie mebi3inif<ße ffiejellfdjaff in lafeinifdjer Spratße.

Rußer bes Berufs 30g ißn bie polifif in ißren Strubel. (Es gäbe ein lefcnsroetfes ßapifel unb roürbe eines

großen Re^es nießf entbehren, eine Rrbeif über ben „Rr3f als potififer" 3U fdjreiben, fogar ein3ig fo roeif

es ben ßanfon Solofßurn betrifft. Rlan benfe neben (Earfier an bie Steife p. 3. Sißroenbimann, Solotßurn,

Peter gelber, Solofßurn, 3of. ©irarb, (Brenden, 3of. (Bernt), Büßerad), Biffor Steiner, Biberiff, Rbolf

Cßriffen, Olfen, um nur roenige ber befannfeffen 3U nennen. Die (Brunbibeen ber fran3Öfifdjen Reoolufion

fanben aud) bei Cartier einen tiefen Rnflang. „Sdjon in ben beiben 3aßr3eßnfen oor ber 3aßrßunberfroenbe

erflärfe er fid) offen gegen bie Rlißbräucße ber bamaligen fdjroei3etifdjen Regierungen. Darum rourbe er mit
ben übrigen Patrioten «erfolgt, uom pöbel mißßanbelf, auf ber Jluißf in Oenfingen aufgegriffen unb ins

(Befängnis na<ß Solofßurn geführt, roo er niete reblicße Rlänner, ben nacßßerigeti Staatsrat Cüfßt).

Dr. Scßroenbimann u. a. traf unb ißn mit feinen Rîifgefangenen bie Cnffcßloffenßeif bes eßrroürbigen (Beiff-

ließen, prof. Bod, faum nom fdjmäßlidjen Tobe unb erff bie Befeßung Solofßurtis buteß bie Jran3ofen 1798

aus bem (Befängnis errettete" (J. Jiata). Rafeß 3U Rnfeßen gefommen, rourbe er am 12. Rprit 1798 nom

ßanfonalroaßlfoUegium 3um Rlifglieb bes (Broßen Rates ber ffeloefifcßen Republif geroäßlf, in bem er eine

eifrige Xäfigfeif entfaltete unb Rlifglieb non efroa 50 Spe3ialfommiffionen roar. Seine polififeße UJirffamfeif

als Rafsmitglieb finbef eine oerftßiebene, nießf burdjroegs anerlennenbe Beurteilung. 3n ben Riten ber §et-

«etil wirb er als ungeftümer, ßeffiger, felbffberoußfer Cßaraffer gejcßilbetf; Stridler, ber Herausgeber ber

umfließen Rffenfammlung aus ber 3eif ber Qcloefif, bemerlt einmal: „3mmer bie gleirfje Ueberfcßäßung eige-

nett Hüffens unb Rlißfennung anberer." Seine Biograpßen anberfeifs rüßmen gerabe feine Rläßigung unb

feinen gleießmäßigen Cßaraffer, ber ißn feine Ueberfreibungen billigen ließ. Cine eßrlicße ßumane (Befinnung

roirb ißm faum abgefproeßen roerben fönnen. Dafür fpritßf feßon ber Umffanb, baß auf feinen Rnfrag, unter-

ffüßf non Cfcßer non ber Cinfß, fämflitße naeß Hüningen abgefiißrfen feßroeHetifdjen (Beifein non ber fran3Öfi-

feßen Regierung roieber freigelaffen rourben. 3u feinen ©unffen roirb aueß angefüßrf, baß er froß ber als

«erfolgter patriot erlittenen fiireßferließen Rlißßanblungen botß gegen niemanb Ratßegelüffe 3eigfe.

Rm 17. De3cmber 1798 rourbe er präfibenf bes Rates unb Retßnungsfommiffär in Otten, am 8. Ruguff

1800 Rlifglieb bes ©efeßgebenben Rates ber Heloefifeßen Republif unb am 25. Offober 1801 mit 32 non 57

Stimmen non ber H^t"efifd)en Xagfaßung 3um Rlifglieb bes Senates geroäßlf. 3" ©unffen Raraus als Haupt-

ort ber Cibgenoffenfeßaff «erfaßte er eine Berfeibigungsjcßriff.

Rts bie Heloefif oon ber Rlebiafion abgetöff rourbe, 30g er fi(ß anfängliiß mit feinen Jreunben 3initner-

mann, fiußn, Carrarb, Secrefan, fioiß u. a. «on ben öffenfließen ©efeßäffen 3urüd, bis er 1808 «on ben Quat-

fieren St. Rrfen, ßriegffeffen, 2Raßenborf, Oenfingen unb Dorned auf bie ßanbibafenliffe bes 3U ernennen-

ben Sotofßurnifißen ©roßen Rates gefeßt rourbe. 1812 trat er bureß bas Cos in ben ©roßen Rat ber Rle-

biafionsregierung ein.

Rls am 8. 3anuar 1814 bie Rlebiafionsoerfaffung umgeffoßen rourbe unb fieß bie aus ben gnäbigen H«<*n
unb Obern oor 1798 beffeßenbe Regierung am 8. 3anuar 1814 in einem Bolfsauflauf eigenmäeßfig roieber

fetbff einfeßfe, ba flammte unb loberfe fein potififeßes Temperament nod) einmal in ßetler Cntrüftung auf.

Rlif anbern Rlifgliebern ber Rlebiafionsbeßörbe profeffierfe er gegen bie Reffauration unb reifte mit Ober-

amfmann 3oßann Bapfiff Jrei «on Olfen naeß 3üridj, um bie «on ißm «erfaßte profeffftßriff ber bort be-

rafenbeti Xagfaßung perfönlicß 3U überreießen. IBenn es angefi(ßfs ber oöllig oeränberfen potififeßen Ber-

ßätfniffe au(ß nießf gelang, bas Sdjidjat 3U roenben, fo rourbe boeß beroirff, baß bie alte ariffofrafijtße Ber-

faffung «on 1798 nießf meßr in ißrem gansen IBefen ßergeffettf, fonbern bem ©eiffe ber neuen 3<?it Rüdficßf

fragenb roefenfließ oolfstümlicßer geffaltef rourbe.

Bon ber Reffauration an traf Dr. Cartier roieber gan3 ins prioafteben 3urüd. Scßon im 3aßte 1808 ßaffe

er ben ©affßof 3ur „ßrone" erroorben, ben er nun neben feinem är3fli(ßen Berufe betrieb. Die polififeße

Regeneration «on 1830 oerjüngte autß ißn roieber, gteieß feinem ßotlegen Urs 3of. Cüfßtj, unb bie neue

beffere 3eif gab bem ©eiffe neues Ceben. 3m sroeifen RJaßtgang rourbe er «om Baßlfollegium Olfen roie-
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Namen erworben und zwar nichi nur als kenntnisreicher, gewissenhafter Arzt, sondern auch als Wohltäter in
den Hütten der Armen, der wo es nötig war, mit hilse und Unterstützung immer bereit war" (F. Fiala).
„Fünfzig Jahre lebte er dann in Ollen seinem Berufe treu, allgemein beliebt und geachtet, ein wahrer Freund
des Volkes und besonders der Armen. Darüber herrscht nur eine Stimme im Gäu und Riederamt."

(Soloth. Bl.) Er war auch Bezirksarzt und auf feinen Vorschlag wurde 1S27 in Ölten eine besondere

Schwimmschule in der Dünnern eröffnet. Von echt klassischer Bildung versatzte er noch in seinen letzten

Lebensjahren Abhandlungen für die medizinische Gesellschaft in lateinischer Sprache.

Autzer des Berufs zog ihn die Politik in ihren Strudel. Es gäbe ein lesenswertes Kapitel und würde eines

grotzen Reizes nicht entbehren, eine Arbeit über den „Arzt als Politiker" zu schreiben, sogar einzig so weit

es den Kanton Solothurn betrifft. Man denke neben Earlier an die Aerzte P. I. Schwendimann, Solothurn,

Peter Felder, Solothurn, Jos. Girard, Grenchen, Jos. Gerny, Bützerach, Viktor Steiner, Biberisl, Adolf

Christen, Ölten, um nur wenige der bekanntesten zu nennen. Die Grundideen der französischen Revolution

fanden auch bei Eartier einen tiefen Anklang. „Schon in den beiden Jahrzehnten vor der Jahrhundertwende

erklärte er sich offen gegen die Mitzbräuche der damaligen schweizerischen Regierungen. Darum wurde er mit
den übrigen Patrioten verfolgt, vom Pöbel mitzhandelt, auf der Flucht in Oensingen aufgegriffen und ins

Gefängnis nach Solothurn geführt, wo er viele redliche Männer, den nachherigen Slaalsrat Lüthy.

Dr. Schwendimann u. a. traf und ihn mit seinen Mitgefangenen die Entschlossenheit des ehrwürdigen Geist-

lichen, Prof. Vock, kaum vom schmählichen Tode und erst die Besehung Sololhurns durch die Franzosen 1798

aus dem Gefängnis errettete" <F. Fiala). Rasch zu Ansehen gekommen, wurde er am 12. April 1798 vom

kantonalwahlkollegium zum Mitglied des Grotzen Rates der Helvetischen Republik gewählt, in dem er eine

eifrige Tätigkeit entfaltete und Mitglied von etwa 50 Spezialkommissionen war. Seine politische Wirksamkeit

als Ralsmitglied findet eine verschiedene, nicht durchwegs anerkennende Beurteilung. In den Akten der Hel-

vetik wird er als ungestümer, heftiger, selbskbewutzter Charakter geschildert: Strickler, der Herausgeber der

amtlichen Aktensammlung aus der Zeit der Helvetik, bemerkt einmal: „Immer die gleiche Ueberschätzung eige-

neN Wissens und Mitzkennung anderer." Seine Biographen anderseits rühmen gerade seine Mähigung und

seinen gleichmätzigen Charakter, der ihn keine Uebertreibungen billigen lietz. Eine ehrliche humane Gesinnung

wird ihm kaum abgesprochen werden können. Dafür spricht schon der Umstand, datz auf seinen Antrag, unter-

stützt von Escher von der Linth, sämtliche nach Hüningen abgeführten schweizerischen Geiseln von der französi-

schen Regierung wieder freigelassen wurden. Zu seinen Gunsten wird auch angeführt, datz er trotz der als

verfolgter Patriot erlittenen fürchterlichen Mitzhandlungen doch gegen niemand Rachegelüste zeigte.

Am 17. Dezember 1798 wurde er Präsident des Rates und Rechnungskommissär in Ölten, am 8. August

1890 Mitglied des Gesehgebenden Rales der Helvetischen Republik und am 25. Oktober 1801 mit 32 von 5?

Stimmen von der helvetischen Tagsahung zum Mitglied des Senakes gewählt. Zu Gunsten Aaraus als Haupt-

orl der Eidgenossenschaft verfatzle er eine Verteidigungsschrift.

Als die Helvetik von der Medialion abgelöst wurde, zog er sich anfänglich mit seinen Freunden Zimmer-

mann, kühn, Carrard, Secrelan, koch u. a. von den öffentlichen Geschäften zurück, bis er 1808 von den Ouar-

lieren St. Ursen, kriegsletlen, Mahendorf, Oensingen und Dorneck aus die Kandidatenliste des zu ernennen-

den Sololhurnifchen Grotzen Rates gesetzt wurde. 1812 trat er durch das Los in den Grotzen Rat der Me-

diationsregierung ein.

Als am 8. Januar 1814 die Mediationsverfassung umgeslotzen wurde und sich die aus den gnädigen Herren
und Obern vor 1798 bestehende Regierung am 8. Januar 1814 in einem Volksauflauf eigenmächtig wieder

selbst einsehte, da flammte und loderte sein politisches Temperament noch einmal in Heller Entrüstung auf.

Mit andern Mitgliedern der Mediationsbehörde protestierte er gegen die Restauration und reiste mit Ober-

amkmann Johann Baptist Frei von Ölten nach Zürich, um die von ihm verfatzte Protestschrist der dort be-

ratenden Tagsahung persönlich zu überreichen. Wenn es angesichts der völlig veränderten politischen Ver-

hälknisse auch nicht gelang, das Schicksal zu wenden, so wurde doch bewirkt, datz die alte aristokratische Ver-

fassung von 1798 nicht mehr in ihrem ganzen Wesen hergestellt, sondern dem Geiste der neuen Zeit Rücksicht

tragend wesentlich volkstümlicher gestallet wurde.

Von der Restauration an trat Dr. Cartier wieder ganz ins Privatleben zurück. Schon im Jahre 1808 Halle

er den Gasthof zur „Krone" erworben, den er nun neben seinem ärztlichen Berufe betrieb. Die politische

Regeneration von 1830 verjüngte auch ihn wieder, gleich seinem Kollegen Ars Zos. Lüthy, und die neue

bessere Zeit gab dem Geiste neues Leben. Im zweiten Wahlgang wurde er vom Wahlkollegium Ölten wie-

IS



berum In ben großen Rat geroäf)lf. „Ridjf roatjr, fo fatten roir's gepflogen, jagte £üff)t) einmal in feinem

befannfen heitern fjumor in öffentlicher ©roßrafsfißung 3U Dr. Cartier, unb alter Singen richteten fief) auf

bie beiben Beferanen ber Jteifjeif, benen in biefem ütugenbliefe ein 23lid in bie frühern 3e»fen aufgehen

mochte" (Sol. Bl.). Gs gereicht ihn» 3ur Gßre, öaß er in ber ©roßrafsfißung nom 26. 3uli 1832, als über bie

Reform ber höheren Celjranffatf beraten tourbe, in feinem Botum anertannte, er habe 1798 ate einer ber

Patrioten fein Ceben ber Jürfpracße oon jroei profefforen aus bem geifflidjen Cehrerïollegium 3U oetbanïen

gehabt. Durch Sitter, jcf)roäd)li»he ©efunbfjeif unb Beruf genötigt, erttärfe er am 10. Dejember 1832 angefießfs

ber beoorftehenben Reuroahten feinen Rüdfriff aus bem ©roßen Rate, „im Beroußffein, immer für bas (Bute

unb (Berechfe geflimmf 3U haben". Sim 1. Sluguft 1839 ftarb er. „Cr hinterläßt ben Ruf eines rebtidjen, ebeln

Rîannes, ber bas Befte feines Bafertanbes roollte unb mit uneigennüßigem, nicht nach Chrenffetlen ftreben-

bem Cifer unb freiem Blut bie Rechte feiner Blifbürger oertraf" (J. Jtala). „Cr mar unb blieb ein Rtann!"

(Sol. Blaff.)
Der Sohn 3 o h a n n Bonaoenfur Cartier (1800—1859) feßfe ben Beruf bes Bafers nicht fort,
fonbern tourbe in Reuenburg, Çaore unb Como für ben Qanbelsffanb ausgebitbef. Cr erbte aber oom Bafer
bie potififehe Slber, rourbe 1825 Sfabfraf unb ©emeinbefdjaffner in Olfen unb nahm an ber Regenerations-

beroegung oon 1830 eifrigen Stnfeit; 1833 ffiroßraf unb Xagfaßungsgefanbfer, traf et 1837 lebhaft für bie Slb-

fchaffung ber 3ehnfen ein. Räch Sinnahme bes 3ehnfengefeßes mürben ihm oon ben (Bemeinben Dänifen
unb ©reßenbadj Cßrenbäume geffetlf. 1839 rourbe er Rlifglieb bes fileinen Rates unb Jinansbireffor, 1841

Regierungsraf, oon 1851—1856 roar er Obergren3infpeffor unb Salsfaffier. 1849 leitete er als ptäfibenf bas

Jeff ber Sd)toei3. Rlufifgefellfchaff. Gr roar ein liberaler Staatsmann oon gerabem, bieberm, aber energi-

jdjem Cßaraffer. Sin feinen Ramen erinnert bas ooti einem Rlifglieb ber Jamilie Xugginer erbaute fcljloß-

ähnliche pafri3iethaus am XOerfhof in Solofßum (beim Solbafenbenfmal), bas Regierungsraf 3ot). Cartier

1845 oon Cleopha Surtj fäuflid) erroarb unb bas noch heute allgemein als Garfierfjof benannt roirb.

Die är3ftiche fiunff in ber Jamilie Cartier fanb inbeffen in einem anbern Stamm bes ©ejdjlechfes eine

roeifere pflege. Das Ramensoerseidjnis ber Bolfs3ählung oon Oenfingen aus bem 3afjre 1808 (C. probft,
Orfsfunbe Oenfingen S. 249) führt als Cinroohner auf Urs 3ofeph Cartier, Slr3f mit Jamilie, über

roelche roeiter nichts befannf iff, unb 3afob Cartier, Str3f, 26 3ahre atf (geb. 1782). Stuf biefen leßfern

be3iehf fid) wohl bie Begebenheit, bie Dr. £eo Sllfermaff (Der fianfon Sotofßurn in ber Rlebiafion, 1929,

S. 207 f.) er3ähtf. Beim Slufriff bes neuen Oberamfmanns Jt3. 3of. Dionrjs oou Biois in Dornach in» 3al)te
1803 präfenfierfe eine hoppelte Gfjtenroache, oom jungen Cartier fommanbierf, ber bamats in Bafel 21lebi3in

ffubierfe, bem oorbeifahrenben Oberamfmann auf ber Brüde bas ©eroefjr. Ceufnanf Cartier hulbigfe ihm im

Raufdje ber Begeifferung in überfdjroänglicher Jeftrebe.
3afob Cartier halle 3»oei Söhne. Der eine roar ber befannfe pfartfjerr oon Oberbudjfifen, Robert
Cartier (1810—1886), ber eine reichhaltige unb roerfootle Sammlung felfener peftefaffe aus ben Stein-

brächen oon Cgerfingen unb Oberbudjfifen 3ujammenbrachfe, roobei er noch nicht befannfe Spe3ies oon

Xieren ber Ur3eif enfbedfe. Jür feine Berbienfte um bie IBiffenfchaff rourbe er 3um fiortefponbenfen oer-

fchiebener gelehrter fiörperfchaffen bes 3n- unb Sluslanbes ernannt unb für feine Jorjdjungen mit bem

Gfjrenboffor ber Unioerfifäf Bafel ausge3eidjnef.

Der 3roeife Sohn roar Dr. Ceonljarb Cartier, Slr3f. ©eboren 1812 in Oenfingen, rourbe er nach betn

frühen Xobe bes Bafers in Jreiburg im Breisgau aufer3ogen, ffubierfe bort unb in BJien 21îebi3in unb praf-
fi3ierfe 3uerff in Rennigfofen unb St. 3mmer. 3« Beginn ber Bier3iger 3aljre fiebetfe er nach Olfen über

unb eröffnete feine prajis im Schulaus an ber Slare, bas burch ben 1840 eingeroeihfen Reubau an ber

ßircfjgajfe (heutiges Rlufeumsgebäube) frei rourbe. Ceonharb Cartier roar ein gebilbefer, füdjfiget Slt3f; er

roar Rlifglieb ber Schul-, ©efunbljeifs- unb fiantonsjpitalfommiffion unb als Jreunb ber fchönen fiünfte
präfibenf ber liferarifdien ©efellfdjaff. 2ltn Sonberbunbsfriege nahm er als 2(r3f ber Batterie Ruft Xeit, mit
ber er bei ©istifon ffanb. Cr roar ein Rlann oon ruhigem, fachlichem Urfeil unb freifinniger Cebensauffaj-

jung. Cr ftarb am 17. 3uti 1893.

Sein Rlifarbeifer unb Radjfolger im Beruf rourbe fein Sohn Dr. Robert Cartier (1845—1896). Cr

befudjfe bie Schulen oon Olfen unb Solofhurn unb begann nach Beenbigung bes Rtebi3inffubiums 1871 bie

prajis, 3uerff gemeinfam mit feinem Bafer, um fie nachher als füdjfiger unb beliebter 2lr3f felbffänbig roeiter

3U führen. Cr überbauerfe aber ben Bafer nur um eine fur3e Cebensfpanne, ba er im beffen Rlannesalfer

oom Xobe bahingerafff rourbe. Cin milber, guff)er3iger îîlenfdj, lebte er nur feinem eblen Berufe; in jüngeren
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derum in den großen Rat gewählt. „Richt wahr, so halten wir's gepflogen, sagte Lülhy einmal in seinem

bekannten heitern Humor in öffentlicher Großrakssihung zu Dr. Cartier, und aller Augen richteten sich aus

die beiden Veteranen der Freiheit, denen in diesem Augenblicke ein Blick in die frühern Zeiten aufgehen

mochte" (Sol. Vl.). Es gereicht ihm zur Ehre, daß er in der Grohratssihung vom 26. Juli 1832, als über die

Reform der höheren Lehranstalt beraten wurde, in seinem Volum anerkannte, er habe 1798 als einer der

Patrioten sein Leben der Fürsprache von zwei Professoren aus dem geistlichen Lehrerkollegium zu verdanken

gehabt. Durch Alter, schwächliche Gesundheit und Beruf genötigt, erklärte er am 10. Dezember 1832 angesichts

der bevorstehenden Reuwahlen seinen Rücktritt aus dem Großen Rate, „im Bewußtsein, immer für das Gute

und Gerechte gestimmt zu haben". Am 1. August 1839 starb er. „Er hinterläßt den Ruf eines redlichen, edeln

Mannes, der das Beste seines Vaterlandes wollte und mit uneigennützigem, nicht nach Ehrenstellen streben-

dem Eiser und freiem Mut die Rechte seiner Mitbürger vertrat" (F. Fiala). „Er war und blieb ein Mann!"
(Sol. Blatt.)
Der Sohn Johann Bonaventur Cartier (1890—1859) sehte den Beruf des Vaters nicht fort,
sondern wurde in Reuenburg, Havre und Como für den Handelsstand ausgebildet. Er erbte aber vom Vater
die politische Ader, wurde 1825 Stadtral und Gemeindeschasfner in Ollen und nahm an der Regenerations-

bewegung von 1830 eifrigen Anteil: 1833 Großral und Tagsahungsgesandter, trat er 183? lebhaft für die Ab-

schafsung der Zehnten ein. Räch Annahme des Zehnlengesehes wurden ihm von den Gemeinden Däniken

und Grehenbach Ehrenbäume gestellt. 1839 wurde er Mitglied des kleinen Rates und Finanzdirektor. 1841

Regierungsrat, von 1851—1856 war er Obergrenzinspektor und Salzkassier. 1849 leitete er als Präsident das

Fest der Schweiz. Musikgesellschaft. Er war ein liberaler Staatsmann von geradem, biederm, aber energi-

schein Charakter. An seinen Ramen erinnert das voll einem Mitglied der Familie Tugginer erbaute schloß-

ähnliche Patrizierhaus am Werkhos in Solothurn (beim Soldatendenkmal), das Regierungsrak Joh. Cartier

1845 von Cleopha Sury käuflich erwarb und das noch heute allgemein als Carlierhos benannt wird.

Die ärztliche Kunst in der Familie Cartier sand indessen in einem andern Stamm des Geschlechtes eine

weitere Pflege. Das Ramensverzeichnis der Volkszählung von Oensingen aus dem Jahre 1808 (E. probst,
Ortskunde Oensingen S. 249) führt als Einwohner auf Ars Joseph Cartier, Arzt mit Familie, über

welche weiter nichts bekannt ist, und Jakob Cartier, Arzt, 26 Jahre all (geb. 1782). Aus diesen lehtern

bezieht sich wohl die Begebenheit, die Dr. Leo Allermatt (Der Kanton Solothurn in der Medialion, 1929,

S. 207 f.) erzählt. Beim Ausritt des neuen Oberamtmonns Frz. Jos. Dionys von Vivis in Dornach im Jahre
1803 präsentierte eine doppelle Ehrenwache, vom jungen Cartier kommandiert, der damals in Basel Medizin
studierte, dem vorbeifahrenden Oberamkmann auf der Brücke das Gewehr. Leutnant Cartier huldigle ihm im

Rausche der Begeisterung in überschwänglicher Festrede.

Zakob Cartier halte zwei Söhne. Der eine war der bekannte Pfarrherr von Oberbuchsilen, Robert
Cartier (1810—1886), der eine reichhaltige und werkvolle Sammlung seltener petrefakte aus den Stein-

brächen von Egerkingen und Oberbuchsilen zusammenbrachte, wobei er noch nicht bekannte Spezies von
Tieren der Urzeit entdeckte. Für seine Verdienste um die Wissenschaft wurde er zum Korrespondenten ver-

schiedener gelehrter Körperschaften des In- und Auslandes ernannt und für seine Forschungen mit dem

Ehrendoktor der Universität Basel ausgezeichnet.

Der zweite Sohn war Dr. Leonhard Cartier, Arzt. Geboren 1812 in Oensingen, wurde er nach dem

frühen Tode des Vaters in Freiburg im Breisgau auferzogen, studierte dort und in Wien Medizin und prak-

kizierte zuerst in Rennigkofen und St. Immer. Zu Beginn der Vierziger Jahre siedelte er nach Ölten über

und eröffnete seine Praxis im Schulhaus an der Aare, das durch den 1840 eingeweihten Reubau an der

Kirchgasse (heuliges Museumsgebäude) frei wurde. Leonhard Cartier war ein gebildeler, tüchtiger Arzt: er

war Mitglied der Schul-, Gesundheits- und Kantonsspitalkommission und als Freund der schönen Künste

Präsident der literarischen Gesellschaft. Am Sonderbundskriege nahm er als Arzt der Batterie Rust Teil, mit
der er bei Gislikon stand. Er war ein Mann von ruhigem, sachlichem Urleil und freisinniger Lebensaufsas-

sung. Er starb am 17. Juli 1893.

Sein Mitarbeiter und Rachfolger im Beruf wurde sein Sohn Dr. Robert Cartier (1845—1896). Er
besuchte die Schulen von Ölten und Solothurn und begann nach Beendigung des Medizinskudiums 1871 die

Praxis, zuerst gemeinsam mit seinem Vater, um sie nachher als tüchtiger und beliebter Arzt selbständig weiter

zu führen. Er überdauerte aber den Vater nur um eine kurze Lebensspanne, da er im besten Mannesaller

vom Tode dahingerafft wurde. Ein milder, gutherziger Mensch, lebte er nur seinem edlen Berufe: in jüngeren
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3afjren roar er ein froher, frefflidjer Sänger unb Blifglieb ber BheafergefeHfdjaff. Bîîf itjm fanb bie Uet3fe-

btjnaffie ber (Earlier ifjr (Enbe unb bas Uer3fel)aus an ber Uate famf prajis ging an 0 r. £) a n s

Schilling, U^f aus Bafel, über, ber nod; heute rüffig unb unenfroegf feiner ßunff obliegt.

njroifdjen roaren ben (Earfier brei Uer3fefamilien 3ur Seife gefrefen, bie alle aus ber

Olfner Bürgerfdjaff felber fjeroorgingen: 3uerff bie ber ITC u n 3 i n g e r, bann bie ber

(griffen unb enblidj bie ber oon Urj.
(Es roäre eine oerlodenbe unb bantbare Uufgabe, bie ©enealogie ber Familie Blun-
3inger 3U fcfjreiben. Bad) ben Jamilienbüdjern oon p. Ulejanber Sdjmib roar ber

erffe befannfe Ulun3inger 3U Olfen §ans Uîun3inger, Sigriff. Cauf Urbar 00m
28. 0e3ember 1528 hafte er einige Sf. BTarfin 3ugefjörige ©üfer im Cefjen. Das iff bie erffe Nennung bes

©efdjledjfs. 3m 3af)re 1558 roar er Sigriff unb feine ©üfer roaren ifjm „für ftjn Ceben lang 3ugefagf unb

oerlüroen". Die Jamilienfrabifion oermelbef, baff er oon Bafel roegen ber Beformafion roegge3ogen unb

in Olfen mif bem Sigriffenamf belofjnf roorben fei. 3m Bate 3U Bafel fjabe er gefagf, roenn ifjr über ©lau-

benspunffe nach Belieben abmefjren tönnl, mefjref nidjf bas Jegfeuer, fonbern bie fjölle roeg.

£)ans' ein3iger Sofjn roar Bartholomäus Ulun3inger, ber ebenfalls Sigriff, auch ber ein3ige

in bem 1592 neu angelegten Bürgerbudje oon Olfen eingefrfjriebene 2tîun3ingcr iff. Cauf Urbar 1594 erfjielf

er bie ©üfer, „bie ftjna Bafer £)ans Blunfsiger feelig ftjn Ceben fang gelüroen roorben finb". 3m 3afjre 1572

roar er Uus3Üger bei einem Jäfjnlein, 1598 fauffe er bas fjaus 3ur ©ilgen hinten am „Ceuen".

Bon ben brei Söhnen bes Bartholomäus, namens Urs, Sdjneiber unb ©etidjfsfäfe (1580—1665),

fi a f p a r (1582—1625) unb 3 0 h « n n, Ceinenroeber (1585—1647) flammen alle brei Ulun3ingerlinien ab.

Bie U r f e n t i n i e roeiff ausfcfjliefjlid) ehrbare Ejanbroerfer, Sdjneiber, ©erber, Cismer auf, roobei es ber

eine ober anbere 3um ©ericfjfsfäf) ober Sccfelmeiffer bringt, fie ffirbf im männlichen Stamme 1785, im roeib-

liehen 1814 aus.

Bie 3otjannlinie, mif bem 3nnamen ber fjinen, beginnt ebenfalls mif einfachen tjanbroerfern. 3n

bie Badjfommen mifchen fid) 3ufehenbs Becfjfs- unb ffierichfsbeamfe: roir begegnen ba ©erichfsfcfjreiber,

2fmfsf<hreiber, ©ericfjfspräfibenfen, XBeibel, Fürfpredj. Uls prominente Barnen frefen fjemor Bern-
harb Ulun3inger (1787—1832), Umlsjdjteiber unb ©eri«hfspräfibenf, ber ©rünber ber (Erfparnisfaffe

Olfen, fein Sohn B i t f 0 r (1809—1853), Oberamfmann unb ©eridjfspräfibenf, unb afs ßrönung bes Stammes

beffen brei Söhne <£ a r I (1842—1911), Utufitbireffor in Soloffjurn unb Bern, ber langjährige Bräger bes

mufifalifdjen Cebens ber Bunbesffabf, (E b g a r (1847—1905), Blufitbiretfor in HJinferffjur, Berlin nnb

Bafet, foroie 0 s t a r (1849—1932), Canbammann unb Sfänberaf.

3u noch größeren (Ehren unb hohem lüürben enffalfefe fid) bie 3toeife Sfammlinie, bie fi a f p a r l i n i e,

bie 2lTun3inger beim Bor 3ubenannf, roeil ihr Stammhaus am obern Bor (ftäfigfurm) beim fjalbmonb ge-

legen roat (heutiges Çaus ber (Eifenfjanblung Scheurmann). Buch fjiee eröffnen 3unädjff Çanbroerfer bie ©e-

fdjfedjferreihe, oorroiegenb Ceineroeber. Ber Uufffieg beginnt mit BenebitfBlun3inger (1689—1753),

ffieridjfsfäfj, roelefjer 1721 ben an Stelle ber frühem <Eifenfdjmel3e unb £)ammerfdjmiebe errichteten Btaljfsug
übernimmt, ber nun bei fpäfer oeränberfet Fabrifafion auf Ejatbtein unb F^fnd) roährenb 3roei 3afjr-
hunberfen im Befi^e ber Familie oerbleibf. Sein (Enfel B e n e b i 11 (1735—1806), 0rahf3ugmeiffer, iff Statt-
halfer bes Sdjulffjeifjen 3ur 3eif ber gnäbigen Herten. Btif feinem Sohn (E 0 n r a b (1759—1835), fjanbels-

mann, Sat3fatfor unb Staffhatfer eröffnet fidj ber Familie 2tîun3inger 3ur 3clf ber fjeloefif ber (Eintritt ins

öffentliche unb politifdje Ceben. (Er hoffe an ben Beffrebungen ber „Patrioten" feinen îtnfeil genommen,

ffanb bagegen beim (Einmarfdj ber fremben fjeere als Uibe-Blajor bem Ouarfieramf oor, roobei er off per-
[önlidjfeifen oon hohem Bang beherbergte. 3ni 3afjre 1801 tourbe er Bîifgtieb ber fanfonalen Bagfafjung unb

ber fjeloefifdjen Bagfafjung in Bern, 1802 ber fantonalen Berfaffungstommiffion unb ©efanbfer an bie eib-

genöffifcfje Bagfaftung in Sdjrotj3, bei (Einführung ber BTlebiafion Begierungsfommiffär für bie eibgenöffifcfje

Berfaffung oon 1803 unb Cegafionsraf ber fotofhurnifdjen ©efanbff<haff an ber eibgenöffifdjen Bagfafjung;

1804—1814 roar er ©roffraf, traf aber roährenb ber Beftaurafion nicht meljr fjemor.

3m fjaufe (Eonrab Utun3ingers erblicffe man bas Bilb eines foliben bürgerlichen unb bodj ben hohem gei-

ffigen 3nfereffen ber Blenjdjheif nad; Sräffen 3ugeroanbfen Familienlebens. Bis in fein hohes Ulfer oer-
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Jahren war er ein froher, trefflicher Sänger und Mitglied der Thealergesellschafl. Mit ihm fand die Aerzte-

dynastie der Eartier ihr Ende und das Aerztehaus an der Aare samt Praxis ging an D r. H a n s

Schilling, Arzt aus Basel, über, der noch heute rüstig und unentwegt seiner Kunst obliegt.

«zwischen waren den Cartier drei Aerztefamilien zur Seite getreten, die alle aus der

Ollner Bürgerschaft selber hervorgingen: Zuerst die der M u n zin ger, dann die der

Christen und endlich die der von Arx.
Es wäre eine verlockende und dankbare Aufgabe, die Genealogie der Familie Mun-
zinger zu schreiben. Nach den Familienbüchern von P. Alexander Schmid war der

erste bekannte Munzinger zu Ollen Hans Munzinger, Sigrisl. Laut Urbar vom
28. Dezember 1528 hatte er einige St. Martin zugehörige Güter im Lehen. Das ist die erste Nennung des

Geschlechts. Im Jahre 1558 war er Sigrisk und seine Güter waren ihm „für syn Leben lang zugesagt und

verlüwen". Die Familienlradilion vermeldet, daß er von Basel wegen der Reformation weggezogen und

in Ölten mit dem Sigristenamt belohnt worden sei. Im Rate zu Basel habe er gesagt, wenn ihr über Glau-

benspunkte nach Belieben abwehren könnt, mehret nicht das Fegfeuer, sondern die Hölle weg.

Hans' einziger Sohn war Varlholomäus Munzinger, der ebenfalls Sigrist, auch der einzige

in dem 1532 neu angelegten Bürgerbuche von Ollen eingeschriebene Munzinger ist. Laut Urbar 1534 erhielt

er die Güter, „die syna Vater Hans Munlziger seelig syn Leben lang gelüwen worden sind ". Im Jahre 1572

war er Auszüger bei einem Fähnlein, 1538 kaufte er das Haus zur Gilgen hinten am „Leuen".

Von den drei Söhnen des Bartholomäus, namens Urs, Schneider und Gerichlssäß (1580—1S65),

Kaspar (1582—1ö25) und Johann, Leinenweber (1585—1S4?) stammen alle drei Munzingerlinien ab.

Die Ursenlinie weist ausschließlich ehrbare Handwerker, Schneider, Gerber, Lismer auf, wobei es der

eine oder andere zum Gerichtssäß oder Seckelmeisler bringt, sie stirbt im männlichen Stamme 1785, im weib-

lichen 1814 aus.

Die Johannlinie, mit dem Zunamen der Hirzen, beginnt ebenfalls mit einfachen Handwerkern. In
die Nachkommen mischen sich zusehends Rechts- und Gerichlsbeamte: wir begegnen da Gerichtsschreiber,

Amtsschreiber. Gerichtspräsidenten, Weibel, Fürsprech. Als prominente Namen treten hervor Bern-
hard Munzinger (1787—18Z2), Amtsjchreiber und Gerichtspräsident, der Gründer der Ersparniskasse

Ollen, sein Sohn Viktor (1803—1853), Oberamtmann und Gerichtspräsident, und als Krönung des Stammes

dessen drei Söhne Carl (1842—1311), Musikdirektor in Solothurn und Bern, der langjährige Träger des

musikalischen Lebens der Bundessladl. Edgar (1847-1305), Musikdirektor in Mnterthur, Berlin und

Basel, sowie Oskar (1843—1332), Landammann und Ständerat.

Zu noch größeren Ehren und höhern Würden entfaltete sich die zweite Stammlinie, die Kasparlinie,
die Munzinger beim Tor zubenannl, weil ihr Stammhaus am obern Tor (käsiglurm) beim Halbmond ge-

legen war (heutiges Haus der Eisenhandlung Scheurmann). Auch hier eröffnen zunächst Handwerker die Ge-

schlechterreihe, vorwiegend Leineweber. Der Aufstieg beginnt mit BenediktMunzinger (1S83—1753),

Gerichtssäß, welcher 1721 den an Stelle der frühern Eisenschmelze und Hammerschmiede errichteten Drahtzug

übernimmt, der nun bei später veränderter Fabrikation aus Halblein und Filztuch während zwei Jahr-
Hunderlen im Besitze der Familie verbleibt. Sein Enkel B e n e dìkt (1735—1806), Drahtzugmeister, ist Stall-
haller des Schultheißen zur Zeit der gnädigen Herren. Mit seinem Sohn Conrad (1753—1835), Handels-

mann, Salzfaklor und Statthalter eröffnet sich der Familie Munzinger zur Zeit der Helvetik der Eintriti ins

öffentliche und politische Leben. Er Halle an den Bestrebungen der „Patrioten" keinen Anteil genommen,

stand dagegen beim Einmarsch der fremden Heere als Aide-Major dem Ouarlieramt vor, wobei er oft Per-
sönlichkeiten von hohem Rang beherbergte. Im Jahre 1801 wurde er Mitglied der kantonalen Tagsahung und

der helvetischen Tagsatzung in Bern, 1802 der kantonalen Verfassungskommission und Gesandter an die eid-

genössische Tagsahung in Schwyz, bei Einführung der Mediation Regierungskommissär für die eidgenössische

Verfassung von 1803 und Legalionsral der sololhurnischen Gesandtschaft an der eidgenössischen Tagsahung:

1804—1814 war er Großral, trat aber während der Restauration nicht mehr hervor.

Im Hause Conrad Munzingers erblickte man das Bild eines soliden bürgerlichen und doch den höhern gei-

stigen Interessen der Menschheil nach Kräften zugewandten Familienlebens. Bis in sein hohes Aller ver-



fammelfen fief) allabenblicfe im Jamilienfaale feine nier Söljne Dlticf), 3ofepfj, Biffor unb (Eotirab mif ihren

Jrauen unb fiinbetn um ben ffitofeoafer. Bïaten aile eingeiroffen, fo tourbe ein „Bafetunfer" gebelel unb

bann begann bie linfecfjattung. RJafjcenb bie Jtauen ifjtet îltbeif oblagen, befptad) man bie 3eifereigniffe,

rourbe gefungen nnb mufijierf. Denn Blujif unb ©efang, „bie 3«röen bes Rlafjles" nad; bem allen griedji-

ftfjcn Sänger, bilbelen auch bie Jreube unb ben Jroljgenufi biefes glütflicfjen Jamilienfreifes, unb mas bie

©rofeelfern unb (Elfern mif Ciebe Regien unb pflegten, bas leble in ungefrübfer ft ta ff unb 3nfcf;e fori in ben

fiinbern unb (Enfeln (p. Dieffdji unb Bieber, Blattet Blunjinger, (Ein Cebensbilb, 1S74, S. 8).

Die beiben allem Söfjne, Rlrid) (1787—1876), Olfens Sfabfammann roäfjtenb 30 3af»ren, Begrünber bes

gefänglichen unb ffjeafralifdjen Cebens in Olfen unb bes Bolfsgefangs im fianfon, unb 3ofeptj (1791—1855),

ber fpäfere Sfanbespräfibenf unb Bunbesraf, trafen in bie Reihen ber polififcfjen Jähret unb fiämpfer für
bie (Erhaltung unb (Erweiterung ber Jreifjeif unb Selbffregierung bes Botfes, ber jüngere fionrab übernahm

ben Drahf3ug unb befäfigfe (ich als Jabtifanf unb Baumeifler einer Reihe anfehnlicher Oebäube in feiner

Baferftabl, Biftor roanbfe (ich bem mebijinifchen Sfubium 3U.

©eboten am 2. Jebruar 1798, befuchfe Biffot Rlunjinger bie Schulen oon Olfen, bas fiollegium
oon Sf. ©allen unb firent, lag bann an ben Unioerfifäfen Canbsfiuf, Blien, BJürjburg unb fjeibelberg feinen

Sfubien ob, roo er 1821 3Utn Doffor ber Rleb^in promooierle. 3m 3af)re 1823 beffanb er in Soloftjum bie

erffe Staatsprüfung, bie in biefem Jad; abgelegt rourbe unb liefe (ich, nadjbem er in ben Spifäleru oon paris
feine Rusbitbung oollenbef h"fft> in Olfen als Rr3f nieber. (Er roirffe als tüchtiger 5"(hmann unb wahrer

BJenfchenfreunb, befonbers angefehen war et als ©eburfshelfer. 1834 rourbe er Be3irfsat3f, 3roei Rial ffanb

et ber fanfonalen mebi3inifchen ©efetlfchaff als präfibenf oor; bie Botfsfchute förberfe et als präfibenf ber

Be3irfsfchulfommiffion ©ösgen.

Dr. Biflor Rtun3inget befafe heroorragenbc mufifalifcfje unb fheafralifdje Rtilagen, er roar ein fiünfflet
im ©efang unb in bramafifdjer Datffellung ber Don. unb Sprachroelf. Rlif einer ^errlidjen Slimme unb
einem prächtigen Spiel begabf, bie ihn fdjon als Stubenf in Blien beinahe ber Bühne 3uführfen, 3eid)nefe er

|i<h in oerfdjiebenen Opernaufführungen butcf) glan30olle DarffeHung ber Rollen aus. BJäljrenb 3aht3ehnfen

roar er als Rachfolger feines Brubers Bleich Ceifer bes fünfflerifdjen Cebens ber Baferffabf unb birigierfe
ben ©efangoerein unb bie Xhcafcrgefellfcfjaff. Die (Erbauung bes alten Dealers auf ber Sdjüfsenmatle im
3af)re 1838 roar oomehmlid) feiner 3nitiafioe 3U oerbanfen. 1827 grünbefe er ben Rtännerdjor unb gab

bamif einen fräffigen Rnffofe für ben Botfsgefang im fianfon Sotofhurn. (Er roar auch Rlifbegtünbet bes

fianfonatgefangoereins unb Rlifglieb bes 3enlta(cotffanbes bes eibgenöffifchen Sängeroereins unb teifefe

bas erffe fianfonalgefangfeff oon 1851 unb bas eibgenöffifdje Sängerfeff oon 1860 in Olfen foroie bas

3. fianfonalgefangfeff 1859 in Dornach als Jeffbireffor. Biete feiner fiompofilionen erfreuten fich ehebem

grofeer Beliebtheit.

2lu<h fein Sohn (Eugen Rlun3inger (1830—1907) roanbfe fid; ber fjeilfunbe 3U. Seine erffe Bilbung
erhielt er in Olfen unb am ©gmnafium Solofhurn, roo er ber 3"fingia unb hernach ber Reu-3ofingia als

Rlifglieb angehörte. 3n 3ürich, R3ür3burg unb paris roibmefe er fich öem Sfubium ber 2Tlebi3in, in 3üridj
fchroang er als Reu-fjeloefer frifdj ben Schläger, in RJü^burg roar ber nad;mals berühmfe pafljologe Rubolf
Birchoro fein £ef)tet. 3"r 3e>f bes (Eifenbahnbaues, 1854, liefe er fid) in Ollen als 2lt3f nieber, erbaute

fich bas fcfjöne (jefef oon fjerrn 3"hn"t3f B. CÜ13 beroohnle), oon Obetff (Eonrab Rlun3inger ausgeführfe

fjaus an ber Soloffjumet Strafee unb üble ba als fûdjfiger Jadjmann unb ebler Rlenfdjenfteunb feine ät3l-
liehe fiunff aus. Bei ber îunnetîafaflrophe am fjauenffein 3eichnefe er fich beim Reflungsroer! ber Ber-

ungtürffen aus. 3ahrctang roirffe er als Slt3f ber 3enlralbahnroerfffäfte in Olfen. 2lm neugegrünbeten fian-

fonsfpifal in Ollen oerfah er oon 1880—1893 bie Stelle bes teifenben 2lr3fes unb Operateurs, oon 1880 bis

1907 roar er Rlifglieb ber Spifalbireflion. Blährenb geraumer 3eif fafe er im fchroei3etifchen 2(et3fefollegium.

3n ber Rrmee flieg er 3um Range eines Sanifälsoberften empor. 3n ben ifalienifchen JeU^ügen oon 1859

ffellfe er fich bei Solferino unb Rlagenfa als freiwilliger 2lt3f in ben Dienff ber Ca3areffe unb im firiege oon

1870/71 rourbe er mil anbern fiotlegen oon ber (Eibgenoffenfdjaff auf ben firiegsfehauptafe gefanbf unb machfe

fich eis Ch*f tines 3ohanniferla3areffs in ©oqe bei ©raoetofle um bie pflege ber Berrounbefen oerbienf.

fiönig Blilhelm oerlieh 'h "is Rnerfennung bafür einen Orben. Dem Bebetlriff ber Rrmee Bourbafis bei

Derrières roofjnfe er als Slabsat3f bei. Rad) feiner Rücffehr traf er als <Ef)tf "" bie Spifee bes £)ilfsfomifees

für bie 3nfernierfen, in ber Jolge roar er Dioifionsarsf ber fünften Dioifion unb (Ef)ef ber freiwilligen Qilfe

für bie f«hroei3erifd)e Rrmee.

18

sammelten sich allabendlich im Familiensaale seine vier Söhne Ulrich, Joseph, Viklor und Conrad mil ihren

Frauen und Kindern um den Großvater. Waren alle eingetroffen, so wurde ein „Vaterunser" gebetet und

dann begann die Unkerhallung. Während die Frauen ihrer Arbeit oblagen, besprach man die Zeilereignisse,

wurde gesungen und musiziert. Denn Musik und Gesang, „die Zierden des Mahles" nach dem allen griechi-

schen Sänger, bildeten auch die Freude und den Frohgenuß dieses glücklichen Familienkreises, und was die

Groszellern und Ellern mil Liebe hegten und pflegten, das lebte in ungetrübter krasl und Frische fort in den

Kindern und Enkeln <P. Dielschi und L. Weber, Wallher Munzinger, Ein Lebensbild, 1574, S. 8).

Die beiden ältern Söhne. Ulrich <1787—18?b), Ollens Sladlammann während 30 Jahren, Begründer des

gesanglichen und theatralischen Lebens in Ollen und des Volksgesangs im Kanton, und Joseph <1731—1855),

der spätere Slandespräsidenl und Bundesrat, traten in die Reihen der politischen Führer und Kämpfer für
die Erhallung und Erweiterung der Freiheil und Selbslregierung des Volkes, der jüngere Konrad übernahm

den Drahlzug und beläligle sich als Fabrikant und Baumeister einer Reihe ansehnlicher Gebäude in seiner

Vaterstadt, Viktor wandle sich dem medizinischen Studium zu.

Geboren am 2. Februar 1738, besuchte Viktor Munzinger die Schulen von Ollen, das Kollegium

von St. Gallen und Luzern, lag dann an den Universitäten Landshut, Wien, Würzburg und Heidelberg seinen

Studien ob, wo er 1821 zum Doktor der Medizin promovierte. Im Jahre 1823 bestand er in Sololhurn die

erste Staatsprüfung, die in diesem Fach abgelegt wurde und ließ sich, nachdem er in den Spitälern von Paris
seine Ausbildung vollendet Halle, in Ollen als Arzt nieder. Er wirkte als tüchtiger Fachmann und wahrer

Menschenfreund, besonders angeschen war er als Geburlshelfer. 1834 wurde er Bezirksarzl, zwei Mal stand

er der kantonalen medizinischen Gesellschaft als Präsident vor: die Volksschule förderte er als Präsident der

Bezirksschulkommission Gösgen.

Dr. Viklor Munzinger besaß hervorragende musikalische und theatralische Anlagen, er war ein Künstler
im Gesang und in dramatischer Darstellung der Ton. und Sprachwell. Mit einer herrlichen Stimme und
einem prächtigen Spiel begabt, die ihn schon als Student in Wien beinahe der Bühne zuführten, zeichnete er

sich in verschiedenen Opernaufführungen durch glanzvolle Darstellung der Rollen aus. Während Jahrzehnten

war er als Nachfolger seines Bruders Ulrich Leiter des künstlerischen Lebens der Vaterstadt und dirigierte
den Gesangverein und die Theatergesellschafl. Die Erbauung des allen Theaters auf der Schülzenmalte im

Jahre 1838 war vornehmlich seiner Initiative zu verdanken. 182? gründete er den Münnerchor und gab

damit einen kräftigen Anstoß für den Volksgesang im Kanton Sololhurn. Er war auch Mitbegründer des

kanlonalgesangvereins und Mitglied des Zentralvorstandes des eidgenössischen Sängervereins und leitete

das erste Kantonalgesangfest von 1851 und das eidgenössische Sängerfest von 1860 in Ölten sowie das

3. Kantonalgesangfest 1853 in Dornach als Festdireklor. Viele seiner Kompositionen erfreuten sich ehedem

großer Beliebtheit.

Auch sein Sohn Eugen Munzinger <1830—1307) wandle sich der Heilkunde zu. Seine erste Bildung
erhielt er in Ollen und am Gymnasium Solothurn, wo er der Zosingia und hernach der Reu-Zosingia als

Mitglied angehörte. In Zürich, Würzburg und Paris widmete er sich dem Studium der Medizin, in Zürich

schwang er als Reu-Helveler frisch den Schläger, in Würzburg war der nachmals berühmte Pathologe Rudols

Virchow sein Lehrer. Zur Zeit des Eisenbahnbaues, 1854, ließ er sich in Ollen als Arzl nieder, erbaute

sich das schöne <jeht von Herrn Zahnarzt B. Linz bewohnte), von Oberst Conrad Munzinger ausgeführte

Haus an der Solothurner Straße und üble da als tüchtiger Fachmann und edler Menschenfreund seine ärzl-
liche Kunst aus. Bei der Tunnelkalastrophe am Hauenslein zeichnete er sich beim Retlungswerk der Ver-

unglücklen aus. Jahrelang wirkte er als Arzt der Zcnlralbahnwerkstätle in Ollen. Am neugegründeten kan-

tonsspital in Ollen versah er von 1880—1833 die Stelle des leitenden Arztes und Operateurs, von 1880 bis

130? war er Mitglied der Spitaldireklion. Während geraumer Zeit saß er im schweizerischen Aerztekollegium.

In der Armee stieg er zum Range eines Sanitäksobersten empor. In den italienischen Feldzügen von 1853

stellte er sich bei Solferino und Magenla als freiwilliger Arzl in den Dienst der Lazarette und im Kriege von

1870/71 wurde er mit andern Kollegen von der Eidgenossenschaft aus den Kriegsschauplatz gesandt und machte

sich als Chef eines Johanniterlazaretls in Gorze bei Gravelolte um die Pflege der Verwundeten verdient.

König Wilhelm verlieh ihm als Anerkennung dafür einen Orden. Dem Ueberlrill der Armee Bourbakis bei

Verrières wohnte er als Stabsarzt bei. Räch seiner Rückkehr trat er als Chef an die Spitze des Hilfskomitees

für die Internierten, in der Folge war er Divisionsarzt der fünften Division und Lhef der freiwilligen Hilfe

für die schweizerische Armee.
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3n bet Xtabifion bet Regeneration aufgeroadjfeti, nafjm et, obroofjl er bem ©eftiebe bet polifif ferne blieb,

am öffentlichen £eben als ©emeinberaf, Sanfonsraf, Sdjulptäfibenf, 2îlilglieb bet Beiirtsfdjutpflege unb bet

lïïarftn-Diffelt-fiommifiion, Sdjulitifpeflor unb pcäjibent bet tfjriftfaffjolifdjen fiitdjgemeitibe teil. 3n ben

Sieb3iget 3af)ren tief er bie Uorlragsgefellfcfjaft Alabemia ins Ceben. Als begeiflerler ^umanifl re3ilietle er

feinen Hotner in bet ilrfpracfje ausroenbig. Rielfadje Anregungen bolen iljm feine Reifen nach ben Sfäffen

bet fiunff, Rom, Reapel, Si3itien, îfiunis, Corfu, ©riedjenlanb, âonffanfinopel. 3n Affjen roar et bet fflaff
bes belannfcn gotfdjets Heinrich Sdjliemann.

Rom Rafet etbfe er bie fiinfllerifdje Regabung. îlîil einer fdjönen Jenorftimme begab!, errang et nid)!
blos in OI!en, fonbern auch in 3ütid; unb anbern Sd)roei3erffäbfen in Sonetten gtofje Ctfolge unb rourbe

oom Sängetoetein Harmonie 3um ©htenmifglieb ernann!. 3n feiner Ra!etffabi pflegie er als präfibenf unb

Cbrenmifglieb bes ©efangoereins mi! Ciebe bie fiunff bes ©efanges unb roirlfe als Regiffeur, Sdjaufpielev
unb Sänger in oielen ftaffifdjen Sdjaufpielen unb Opern ber Ciebfjaberlljealerbüljne mil, in ben Rollen bes

„Cäfar", „Jell", „ZBallenffein", „ffitaf Ceicefler", u. a. Aud) ber Bidjtlunff Stimme roar iljtn oetliehen, unb

er lielj bie ©oben feiner Rlufe in gorm oon ©ebidjlen, Joaffen unb gefffpielen 3U manchem ernflen unb

ftf)er3^aflen Anlaffe. güt bie 3af)rf)unberifeier in Botnad; 1899 bidjfefe et bas Qelbenfeffjpiel. 3n oiele geff-
oerfammlungen, fo auch in bie jährlichen Rerfammlungen bes ältlichen 3enlraloereins in Ollen, bracfjle

feine Rebe ben poefifd;en Sdjroung. 3n feinem gafllidjen Haufe oerlefjrten 3af)lteid)e ©elefjrfe unb fiünffler.
3m Rabe Cofforf flubierle er als Rabear3l bie borfigen Heilquellen unb oerfafjfe eine Abfjanblung über ifjre

Heilroirlungen. Cr roar eine £icf)fgeffalf ooll pocfie unb 3bealismus.

Die 2!er3fereil)e ber gamilie fdjlofs fein Sofm ÎRatter Rlun3inger (1857—1920). Rad; Abfoloierung
ber Spulen Ollens unb ber fianfonsfdjule Aarau gab fid) er in 3üricfj unb £eip3ig bem Slubium ber Heil-
lunbe Hin. 3n ber £imma!ffab! roar er eifriges Rtifglieb bes S!uben!engefangoereins. Rad; oollenbeter Aus-

bilbung übernahm er in Ollen bie â^flidje ptagis feines Raiers. Bie Ausübung feines Rerufes gal! if»m

nichts roeniger als gefdjäfflidje Ausbeulung, benn als freie unb liberale fiunff. Cr roar immer ein hilfsbereiter,

humaner At3f, ber es insbejonbere aud) oerflanb, fiel) bie 3nneigung unb bas Rerlrauen ber fiinber 3U er-

roerben, ein Ar3f aber aud), ber überall gebefteubig unb aufopferungsooll eingriff, roo er in feinet ptajis
Rîangel unb Rol fanb. 3n mandje arme Hülle, in mandje barbenbe gamilie bradjle er roertfäfige Hilfe, un-

befümmer! barum, ob feinem Bienfle Cnfgelf roerbe ober nid)!.

Reben feinem ältlichen IRirfen fanb RJalfer Rîun3inger Ausfpannung unb Crljolung in fünftlerifdjet
Reläligung, oornehmlicf) auf bem ©ebiele ber Ifiealralifdjen fiunff. Bie gteube unb Hingabe an bas Jtjeafer

füfirle er als Itabifion ber gamilie fori. 3af)lreid)e öffenllicfje unb gefelljcfjafflicfje Anläffe, fei es an geffen,
Rereinsabenben unb anbern gefelligen 3ufammenlünften oerfdjönerfe er mit lebenben Rilbern unb f3enifd)en

Reranflatlungen. 3m ©efangoerein leilele er eine Reilje oon !l;eaftalijd)en Aufführungen unb ergriff, als bie

jaf)r3ef)nfelang mi! Aus3eid)nung gepflegte Büljnentunff elroas erlahmte, bie 3ni!iatioe 3ut Rilbung einer felb-

flänbigen Jheafetgefelljchaff, mi! roelcfjet et als Spielleiler mehrere gut aufgenommene Stüde 3ur Barftellung
bradjle. gaff alle 3af)re unfernahm er auch Reifen nad) Rtündjen, um in ben grofjen Aufführungen im Ptin3-

regenfenfheafer feinen tünfflerifdjen Sinn roeifer 3U bilben. Unmittelbar nach bem erften IRelfttiege überfam

ihn eine Sd;roermuf, bie feine Seele oerbüfferle unb aus ber ihm leine Refreiung mehr 3ufeit rourbe.

ie 3roeife aus Olfner Bürgerge|d)led)fem heroorgegangene Aer3fcfamitie iff bie ber

C h t i ff e n. Bie (griffen ffammfen aus Seon (Am! £en3burg); fie Heften fich als

Bauer in IDgl bei Ollen nieber. fiajpar Chtiffen (1480—1530) hntle 3roei Söhne,

3ohann unb Rubolf. Cine Sd;riff in RJtjl befagf, baft beibe im 3ahre 1540 auf ben

fiehenhof 3U RJtjl gelogen feien, ben früher bie Aebli gebaut haben. Ber jüngere,

Rubolf (1520—1611), pfiffer unb ©ericfjfsfäft, erjcfjeinf oon 1579—1601 als Ridjfer 3U

Olfen, 1589 unter ben Schüben. Cr halle brei grauen, bie briffe heiratete er als Ad)f3igjähtiger. Cr iff tinber-

los, mif ihm etlofd) bas ©efd)lecf)f 3U Olfen.

Ber ältere, 3ohann (1515—1600) bleib! als Bauer in RJtjl, ebenfo fein Sohn Cfjriffian (1575—1659), oer-

heirate! mif Clifabeff) Sfuber oon Harlingen unb fein Cnlel Urs (1610—1645), oeretjelidjf mif Clifabeff)
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In der Tradition der Regeneration ausgewachsen, nahm er, obwohl er dem Getriebe der Politik ferne blieb,

am öffentlichen Leben als Gemeinderat, Kantonsrat, Schulpräsident, Mitglied der Bezirksschulpslege und der

Martin-Disteli-Kommission, Schulinspeklor und Präsident der christkatholischen Kirchgemeinde teil. In den

Siebziger Jahren rief er die Vortragsgesellschast Akademia ins Leben. Als begeisterter Humanist rezitierle er

seinen Homer in der Ursprache auswendig. Vielfache Anregungen boten ihm seine Reisen nach den Stätten
der Kunst, Rom. Neapel, Sizilien. Thunis, Corfu, Griechenland, konstanlinopel. In Athen war er der Gast

des bekannten Forschers Heinrich Schliemann.

Vom Vater erbte er die künstlerische Begabung. Mit einer schönen Tenorstimme begabt, errang et nicht
blos in Ölten, sondern auch in Zürich und andern Schweizerslädlen in Konzerten große Erfolge und wurde

vom Sängerverein Harmonie zum Ehrenmitglied ernannt. In seiner Vaterstadt pflegte er als Präsident und

Ehrenmitglied des Gesangvereins mit Liebe die Kunst des Gesanges und wirkte als Regisseur, Schauspieler
und Sänger in vielen klassischen Schauspielen und Opern der Liebhaberlhealerbühne mil, in den Rollen des

„Eäsar", „Tell", „Wollenstem", „Graf Leicester", u. a. Auch der Dichtkunst Stimme war ihm verliehen, und

er lieh die Gaben seiner Muse in Form von Gedichten, Toasten und Festspielen zu manchem ernsten und

scherzhaften Anlasse. Für die Jahrhundertfeier in Dornach 1833 dichtete er das Heldenfestspiel. In viele Fest-

Versammlungen, so auch in die jährlichen Versammlungen des ärztlichen Zenlralvereins in Ölten, brachte

seine Rede den poetischen Schwung. In seinem gastlichen Hause verkehrten zahlreiche Gelehrte und Künstler.

Im Bade Loskors studierte er als Badearzt die dortigen Heilquellen und verfaßte eine Abhandlung über ihre

Heilwirkungen. Er war eine Lichtgestalt voll Poesie und Idealismus.

Die Aerzlereihe der Familie schloß sein Sohn Walter Munzinger (1857—1320). Nach Absolvierung
der Schulen Ollens und der Kantonsschule Aarau gab sich er in Zürich und Leipzig dem Studium der heil-
künde hin. In der Limmalsladt war er eifriges Mitglied des Studenlengesangvereins. Nach vollendeter Aus-

bildung übernahm er in Ollen die ärztliche Praxis seines Vaters. Die Ausübung seines Berufes galt ihm

nichts weniger als geschäftliche Ausbeulung, denn als freie und liberale Kunst. Er war immer ein hilfsbereiter,

humaner Arzt, der es insbesondere auch verstand, sich die Zuneigung und das Vertrauen der Kinder zu er-

werben, ein Arzt aber auch, der überall gebefreudig und aufopferungsvoll eingriff, wo er in seiner Praxis

Mangel und Not fand. In manche arme hülle, in manche darbende Familie brachte er werktätige Hilfe, un-

bekümmert darum, ob seinem Dienste Entgelt werde oder nicht.

Neben seinem ärztlichen Wirken sand Waller Munzinger Ausspannung und Erholung in künstlerischer

Belätigung. vornehmlich auf dem Gebiete der theatralischen Kunst. Die Freude und Hingabe an das Theater

führte er als Tradition der Familie sort. Zahlreiche öffentliche und gesellschaftliche Anlässe, sei es an Festen,

Vereinsabenden und andern geselligen Zusammenkünften verschönerte er mit lebenden Bildern und szenischen

Veranstaltungen. Im Gesangverein leitete er eine Reihe von theatralischen Aufführungen und ergriff, als die

jahrzehntelang mit Auszeichnung gepflegte Bühnenkunst etwas erlahmte, die Initiative zur Bildung einer selb-

ständigen Thcakergesellschafl, mit welcher er als Spielleiter mehrere gut aufgenommene Stücke zur Darstellung

brachte. Fast alle Iahre unternahm er auch Reisen nach München, um in den großen Aufführungen im Prinz-

regentenlheater seinen künstlerischen Sinn weiter zu bilden. Unmittelbar nach dem ersten Weltkriege überkam

ihn eine Schwermut, die seine Seele verdüsterte und aus der ihm keine Befreiung mehr zuteil wurde.

ie zweite aus Oltner Bürgergeschlechlern hervorgegangene Aerzlcfamilie ist die der

Christen. Die Christen stammten aus Seon (Amt Lenzburg): sie ließen sich als

Bauer in Wyl bei Ollen nieder. Kaspar Christen (1480—15Z0) hatte zwei Söhne,

Johann und Rudolf. Eine Schrift in Wyl besagt, daß beide im Jahre 1540 aus den

Lehenhof zu Wyl gezogen seien, den früher die Aebli gebaut haben. Der jüngere,

Rudolf (1520—Ibll), Psisker und Gerichlssäß, erscheint von 1573—1601 als Richter zu

Ölten, 1583 unter den Schützen. Er halte drei Frauen, die dritte heiratete er als Achtzigjähriger. Er ist kinder-

los, mit ihm erlosch das Geschlecht zu Ollen.

Der ältere, Johann (1515—1600) bleibt als Bauer in Wyl, ebenso sein Sohn Christian (1575—1653), ver-

heiratet mit Elisabeth Studer von härkingen und sein Enkel llrs (1610—1645), verehelicht mit Elisabeth
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propff ooti fjolberbanf. «tn ©äff(jaus 3utn „Biterfjof" befinbet ftdj über ber Ëingattgsfûre nod) Fjeufe eîn

Doppelroappen tnif ber 3afjr3at)l 1639 unb ben Initialen M - ËS (firiffian griffen - Ëtifabeffj Sfuber) unb

Bâ - Ëp (Urs Ëljriffen - Ëlifabeffj propff), bas an biefe beiben Ëfjepaare erinnerl. Das UJappen flettf eine

nadj unfen geridjfefe pflugfchar bar.

Der allere Soljn bes Urs, Urs II. unb feine Radjfommen behielten ben KJiletfjof unb blieben ber Scfjolle Ireu.
2lus biefem 3*oeig flieg Union (1789—1835), fjaupftnann unb Killer ber Ëfjrenlegion, 3u befonberen Ëfjren empor.

Der îroeile Soljn, Bilfjelm (1640—1713) 30g nach Olfen, roo er 1659 Bürger tourbe; er iff Btüller, ßreu3-
toirf unb ©eticfjlsfäfj. Ër oerîauft feinem lodjfermanne Biffor oon 21rj bas ÎBirlsfjaus 3um „meinen ßreu3"
in Olfen, bas früher obrigfeiflidjes 2lmfsf)aus (bas fjeufige fjaus 3oller) mar unb bas er gegen bas früher
an ber ôirrfjgaffe (fjans Xucfj-Slurtj) befinblidje ©afflfjaus 3um „ßreu3" umgefaufcfjf tjafle. Ër iff ber Sfamm-

oafer ber heutigen 2ler3fefamilie, beren Borfafjren bas Cismergeroerbe unb bie Sfrnmpffabrifafion befrieben.

Die Reihenfolge ber 2ler3fefamilie begrünbefe Dr. Biffor Ë fj r i ff e n (1804—1868), ber Sofjn bes

Sfrumpffabrifanfen unb Sfabfrafs 2llotjs Ëljriffen aus feiner 3toeifen Ëfje mit Ëlifabeffj Büffifer. Biffor
Ëljriffen burdjlief bie Bürgerfdjule in Ollen, fraf 1812 in bie ßlofferfcfjule Rîariaffein, ba er nach *>em

Bunfcfje ber Bluffer 3uerff CBeifflirfjer roerben follfe unb oollenbefe feine fjumaniffifcfje Bilbung an ben ffitjm-

najien oon Soloffjum unb Cu3ern. Ër begab fich fjernadj nadj Dijon unb paris, roo er nafurroiffenfdjafflidje

Rächer fjörfe. 3m 3ahre 1827, mif 23 3afjren, enlfcfjlofj er fich 3um Sfubium ber 2Heb»3in, bem er in îîlûndjen,

UJür3burg unb UJien hulbigfe. 3n IBütsbutg promooierfe er. Räch feiner Küdfefjr 1831, beffanb er bie Be-

rufsprüfung unb eröffnete in Olfen feine prajis als 2lr3f. Bermöge feiner Berufslreue unb ©efdjidlidjfeif,

namenflich in ber Beljanblung oon 5»eberfranffjeifen, befafj er balb eine anfehnliche ßlienfel, 1858 tourbe er

fireisar3f.
Ër nahm auch tnif Ëifer am öffentlichen Ceben feil unb rourbe in ben ©emeinberaf geroählf. Der Keoifions-
beroegung oon 1856 fdjlofj er fich als lebhafter Parteigänger an, rourbe fianfonsraf unb îllifglieb ber Be-

3irfsfdjulfommiffion; fjaupffächlirfjffer ©rünber bes Bauernoereins, ffanb er ifjnt auch als präfibenf oor. Ër
roar Utifarbeifer am „Offner ÎBodjenblaff", ein Sorberer bes Sdjulroefens unb allen roofjlfäfigen Beffrebun-

gen 3ugefan.

lüofjl ber prominenfeffe Berfrefer ber Offner 2fer3fegilbe roar burch fein oietfeifiges unb erfolgreiches
XBirfen fein Sohn 2lbolf Ë h r i ff e tt (1843—1919), beffen 2lnbenfen bei 2lnlafj feines 100. ©eburfsfages
eben erff burch Ërridjfung einer nach feinem Kamen benannten Sfiffung in einbrudsooller Jeier geehrt
roorben iff. Da bei biefer ©elegentjeit fein Ceben unb Sdjaffen ber ©egenroarf roieber in fdjönffer IBeife nahe

gebracht roorben finb, fönnen roir uns in biefem 3ufammenf)ang auf eine fur3e 3ufammenfaffung feines Ce-

bensroerïes befdjränfen.

Kach bem Befudj ber Olfner Sdjulen unb ber ßanfonsfdjule Solofhurn unb nach Beenbigung feiner Sfu-
bien an ben Unioerfifäfen oon Xübingen, 3ütidj, Bern, Bien unb präg, rourbe 2fbolf Ëhriffen am Rtarfins-
fage 1867 als 2lr3f, PJunbar3f unb ffieburfshelfer pafenfierf unb eröffnete in Olfen feine IBirffamfeif. 2lls

oielbefchäffigfer, allgemein beliebfer ä^flidjer Ratgeber lebfe er mehr als ein halbes 3aljrhunberf feiner 3U

Sfabf unb Canb ausgebehnfen ptajis, Xaufenben ein Reffer in Sranffjeil unb Kof. Die efhifche IBerfung
feines Berufes roar ihm fje^ensfadje. Dett Blinberbetniffelfen berechnete er ein befdjeibenes fjottotar, ben

2lrmen gar feines. ZUiebetfjolf 3eigfe er fich bei Ëpibemien als unerfchrodener fjelfer, als präfibenf ber ffäbfi-
fdjen ©efunbheifsfommiffion unb Blifglieb bes fanfonalen Sanifäfsfollegiums galt feine Sorge ber Ber-
befferung ber IBafferocrforgungen unb ber Beroollfotnmnung ber IBohnungsoetfjälfniffe. Boll 3nifiafioe unb

Xaffraff roar ihm baran gelegen, überall Rîafpafjmen an3uregen unb burchsuführen, roeldje bie fjebung ber

Bolfsgefunbheif unb bamif ber Bolfsfraff be3toedfen. Rafflos fämpffe er für feine 3been in IBorf unb Schrift,
als Rebner unb 2fpoffel in einer Un3ahl oon Sifjungen unb Berfammlungen, als 3ournaliff, ber mif ge-

roanbfer Jeber tagtäglich 'n bie 3eifung fcfjrieb. Die Krönung feiner unermüblidjen Xäligfeif auf bem ©e-

biefe ber Bolfstjtjgtene roar bie ©rünbung bes Cungenfanaforiums 2ltlerljeiligen, für bie er audj bie ©ebe-

freubigfeif ber 3nbuffriellen, oorab bes f)erm 2lrfljur BaUtj-fjersog in Schönenroerb 3U begeiffern roufjfe.

2fls energifcher, charafferooller polififer, beffen IBotf efroas galt im Boffe, roar er ein über3eugfer Bor-

fämpfer ber fitcfjlidj-rctigiöfen Reformberoegung; er befäfigfe feine ©efinnung als präfibenf ber djriflfaffjo-
lifdjen fiircfjgemeinbe Olfen unb bes djrifffafholifchen Stjnobalrafes ber Sdjroey. Der Schule, allen liferari-
fdjen, roiffenfcfjafflidjen, fünffletifchen Beffrebungen roar er ein Jörberer, Rlifbegrünber bes nafurhifforifchcn

Blufeums, präfibenf ber Blufeumsfommiffion, ber RtufeumsgefeUfdjaff, ber Borfragsgefellfdjaff 2lfabemia.
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Propst von Holderbank. Am Gasthaus zum „Wilerhof" befindet sich über der Eingangslüre noch heule ein
Doppelwappen mil der Iahrzahl 1639 und den Initialen KK - ES (kristian Srislen. Elisabelh Sluder) und

Vk - EP (Ars Christen - Elisabelh Propst), das an diese beiden Ehepaare erinnert. Das Wappen stellt eine

nach unten gerichtete Pflugschar dar.

Der ältere Sohn des Ars, Ars II. und seine Nachkommen behielten den Wilerhos und blieben der Scholle treu.
Aus diesem Zweig stieg Ankon (1789—1835), hauplmann und Riller der Ehrenlegion, zu besonderen Ehren empor.

Der zweite Sohn. Wilhelm (1640—1713) zog nach Ollen, wo er 1659 Bürger wurde: er ist Müller, kreuz-
wirl und Gerichlssäß. Er verkauft seinem Tochlermanne Viktor von Arx das Wirtshaus zum „weißen kreuz"
in Ollen, das früher obrigkeitliches Amtshaus (das heutige Haus Zoller) war und das er gegen das früher
an der Kirchgasse (Hans Tuch-Flury) befindliche Gastthaus zum „kreuz" umgetauscht halte. Er ist der Stamm-

valer der heutigen Aerzlefamilie. deren Vorsahren das Lismergewerbe und die Slrumpffabrikalion betrieben.

Die Reihenfolge der Aerzlefamilie begründete Dr. Viktor Christen (1804—1868), der Sohn des

Slrumpffabrikanten und Sladlrals Aloys Christen aus seiner zweiten Ehe mit Elisabeth Büttiker. Viktor

Christen durchlief die Bürgerschule in Ollen, trat 1812 in die klosterschule Mariastein, da er nach dem

Wunsche der Rlulter zuerst Geistlicher werden sollte und vollendete seine humanistische Bildung an den Gym-

naslen von Solothurn und Luzern. Er begab sich hernach nach Dijon und Paris, wo er naturwissenschaftliche

Fächer hörte. Im Iahre 1827, mit 23 Iahren, entschloß er sich zum Studium der Medizin, dem er in München.

Würzburg und Wien huldigle. In Würzburg promovierte er. Nach seiner Rückkehr 1831, bestand er die Be-

rufsprüfung und eröffnete in Ölten seine Praxis als Arzl. Vermöge seiner Berusslreue und Geschicklichkeit,

namentlich in der Behandlung von Fieberkrankheiten, besaß er bald eine ansehnliche Klientel, 1858 wurde er

Kreisarzt.
Er nahm auch mit Eifer am öffentlichen Leben teil und wurde in den Gemeinderal gewählt. Der Revisions-

bewegung von 1856 schloß er sich als lebhafter Parteigänger an, wurde Kantonsrat und Mitglied der Be-

zirksschulkommission: hauptsächlichster Gründer des Bauernvereins, stand er ihm auch als Präsident vor. Er
war Mitarbeiter am „Ollner Wochenblatt", ein Förderer des Schulwesens und allen wohltätigen Bestrebun-

gen zugetan.

Wohl der prominenteste Vertreter der Ollner Aerzlegilde war durch sein vielseitiges und erfolgreiches
Wirken sein Sohn Adolf Christen (1843—1919), dessen Andenken bei Anlaß seines 100. Geburtstages
eben erst durch Errichtung einer nach seinem Namen benannten Stiftung in eindrucksvoller Feier geehrt
worden ist. Da bei dieser Gelegenheit sein Leben und Schaffen der Gegenwart wieder in schönster Weise nahe

gebracht worden sind, können wir uns in diesem Zusammenhang auf eine kurze Zusammenfassung seines Le-

benswerkes beschränken.

Nach dem Besuch der Oltner Schulen und der kantonsschule Solothurn und nach Beendigung seiner Slu-
dien an den Aniversilälen von Tübingen, Zürich, Bern, Wien und Prag, wurde Adolf Christen am Martins-
tage 186? als Arzt, Wundarzt und Geburlshelfer patentiert und eröffnete in Ollen seine Wirksamkeil. Als
vielbeschäftigter, allgemein beliebter ärztlicher Ratgeber lebte er mehr als ein halbes Jahrhundert seiner zu

Stadt und Land ausgedehnten Praxis, Tausenden ein Retter in krankheil und Not. Die ethische Wertung
seines Berufes war ihm Herzenssache. Den Minderbemittelten berechnete er ein bescheidenes Honorar, den

Armen gar keines. Wiederholt zeigte er sich bei Epidemien als unerschrockener Helfer, als Präsident der städti-

schen Gesundheitskommission und Mitglied des kantonalen Sanitälskollegiums gall seine Sorge der Ver-
besserung der Wasserversorgungen und der Vervollkommnung der Wohnungsverhältnisse. Voll Initiative und

Tatkraft war ihm daran gelegen, überall Maßnahmen anzuregen und durchzuführen, welche die Hebung der

Volksgesundheit und damit der Volkskrast bezweckten. Rastlos kämpfte er für seine Ideen in Work und Schrift,
als Redner und Apostel in einer Anzahl von Sitzungen und Versammlungen, als Journalist, der mit ge-

wandler Feder tagtäglich in die Zeitung schrieb. Die Krönung seiner unermüdlichen Tätigkeit auf dem Ge-

biete der Volkshygiene war die Gründung des Lungensanaloriums Allerheiligen, für die er auch die Gebe-

freudigkeil der Industriellen, vorab des Herrn Arthur Bally-Herzog in Schönenwerd zu begeistern wußte.

Als energischer, charaktervoller Politiker, dessen Wort etwas galt im Volke, war er ein überzeugter Vor-
kämpfer der kirchlich-religiösen Reformbewegung: er belätigte seine Gesinnung als Präsident der christkalho

tischen Kirchgemeinde Ollen und des christkatholischen Synodalrakes der Schweiz. Der Schule, allen lilerari-
schen, wissenschaftlichen, künstlerischen Bestrebungen war er ein Förderer, Mitbegründer des nalurhistorischen

Museums, Präsident der Museumskommission, der Museumsgesellschasl, der Vorlragsgesellschafl Akademia.
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©roße 2lrbeif leiffefe er in bet 2lrmenfürforge. Bern fjilfsoerein mit feinen oerfdjiebenen 3toeigorganifafio-

tien, bet Schul- unb Bolfsfuppenanffalt, bet Jerienfotonie, bem offenttirfjen Cefefaal, bet 3af)npftegc bet

Sdjulfinber, bem Brodettljaus, bet Bafuraloerpflegungsffafion, ffanb er ats antegenbet unb fürforgtidjer

präfibenf nor.

fjanb in £)anb bamif ging feine Bäfigleif auf bem (Jelbe ber ffiemeinnüßigfeif. Unter bem profefforaf bet

©emeinnüßigen ©efellfchaff Olten-©ösgen, beten ©rünbung oornefjmlid) feiner 3nifiafioe 3U oerbanten mar,

enfffanben in Sfabf unb Bejirf eine Beifie fegensreidjer 2tnffalfen unb 3nffifufionen, fjausfjalfungsfchulen,

fjanbferfigîcifsfurfe, SrantenmobiUenmagajine, Sdjulfparfajfen, Speifcroagen, 2lrbeifer3üge, IBanberoor-

träge, Bolfsfon3erfe, Ejaustjalfungsbücher, Betbteitung guter Scfjriffen. (Es gibt feine gemeinnüßige Uttffalf
ober (Einrichtung ber 2ltnfei ober bes Santons, bei ber SMbotf (Efjriffen nic^f ats ©rünber ober Mitarbeiter

mitgeholfen hat- Sein 2lnbenfett lebt ats bas eines toafjrcn Botfsmannes unb Blenfdjenfreunbes in ber

Badjtoelf fort.
Seine beiben Söhne IB a 11 e r (1873—1943) unb B o b e r f roanbten fid) ebenfalls bem Sfubium ber fjeil-
funbe 3U. Bad) ifjrer Bieberlaffung ats 2ler3fe tagen fie in gemeinfamer JJrajis unb fettener fjarmonie ber

2lusübung ifjrer Berufsarbeit ob, bie fie (eutfetig unb ootfsfümlid) im Sinne unb ©eiffe ihres Baters roeiter

führten, inbem fie gleichzeitig beffen Brabifion ber Betätigung in ben mannigfaltigen ©ebiefen bes öffenf-

lidjen Bebens unb auf bem Jclbe ber Boltstooljlfahrf übernahmen. Br. IBatter Ctjriften ift im leßfen fjerbff
unoerfetjens oom lobe abberufen roorben. Bîit ber Birfjamfeif ber beiben Brüber finb mir bereits aus bem

alten Ölten in bie ©egenroatf hineingerüdf, fo bafj eine roeitere Sdjilberung ben Böhmen unferer gefdjidjt-

liehen 2(rbeit überfchreitef.

Is britte Ottner 2ter3fefamilie reihte ficf) ben Iilun3inger unb ©hoffen biejenige ber

non 21 r j an. Bas ©efcfjlechf ber non 2trj ift eines ber älfeften unb bobenftänbig-

ften in Otten, es nimmt in ben Jamitienbüdjern oon }3. 2ttejanber Sd)tnib ben

größten Baum ein. 2lts erffer Bertreter ber Jamitie roirb im 3atjre 1470 Ejeinrid)

non 2lrg, ßronentoitf, genannt. Bie oon 2trj roaren eine eigentliche IBirtefamilie.
2lußer auf geroöhnlichen fJinfentoitffchaffeti jaßen fie gleichzeitig ober abtoecfjflungs-

toeife auf ben ©affhäufern 3ur „ftrone", 3Um „fjalbmonb", 3um „Burm" unb 3um

„Sreu3". 3m Bertaufe oon oier 3ahrl)unberfen 3ähtte bie Jamitie 9 fironentoirfe, 6 Uîonbtoirfe, 5 Burm-
roirte, 3 ßreu3toirfe unb 1 Bofentoitf. Baneben finben mit fie in ben alteroerfdjiebenffen fjanbtoerfen, toor-
unter aud) Begenfdjmiebe, Büdjfenfdjmiebe, Silberarbeifer, ©iirtter unb Bitbßauer oorfotnmen, auch bie

©eifflidjfeif iff oerfrefen, unb anbere 3iehen ats Sotbafen in frembe Sriegsbienffe. (Ein 3ohann Ulrich, 3»ro-

mermann (geb. 1764) toanberfe nach (Eifenffabt (Ungarn) aus unb foil Stammhalter eines bort tebenben

3toeiges geroorben fein.

Ulif Urs, jung Järber, traf 1658 ber alten Sfammlinie burch (Einbürgerung aus Bieberbuchfifen eine 3roeife

3ur Seife, bie aber balb ausffarb. (Ein briffes aus (Egerfingen ffammenbes ©efcfjledif bürgerte fid) um bie

lïïiffe bes 17. 3ahrhunberfs in Olfen ein. Beffen Sfammoater mar (Ehriffian oon 2lrj, ©erber, ber 1662

£)aus unb ©erbe im fjammer fäuflid) enoarb. 2lus bem erfleti ©tunbffamm gingen $. 31bephons oon 2lrj
foroie bie Jamilien Urs oon 2lrj, £ift)ograph, 2tbrian oon 2lrj, (Eafimit oon 2lrj unb Begierungsraf $er-
binatib oon 2lrj h«*>o*- Badjfommen bes (Egerfinger Stammes finb bie Jamilien Benebiff oon 2lrj, 2lmfs-

fchreibers unb Bafionalrafs, unb (Eonffanfin oon 2lrj, Bauunternehmers.

(Ebenfalls bem erffen Stamm gehört bie 2let3fefamilie an. Sie tourbe begrünbef oon Br. 2llejanbet
o o n 21 r ï (1828—1871). Cr tourbe geboren ats Sohn bes fironentoirfs unb ßanfonsrafes 3otjann oon 2lrj,
befudjfe bie Schuten oon Olfen unb bie ßanfonsfcfnife Solofhurn unb roibmefe fid) an ben Unioerfifäfen 3üricf),

UJür3burg, IBien, J5rag unb fjaris bem Stubium ber Ulebzin. 3n 3ürid) mar er Blifglieb ber Sfubenfenoer-

binbung Beu-3ofingia unb fjeloefia, in ZBüt3burg promooierfe er 3um Boffor ber Ulebzin unb <£f)irurgte.

Ber Beginn feines ältlichen IBirtens in bem oon ihm neu erbauten, herrfdjaffUdjett, oon Oberff (Eonrab

IRu^inger ausgeführten £)aufe an ber Baljnhofffraße (heute Br. Bobel) fiel gerabe in bie 3^' öes (Eifen-

bahn- unb Bunnetbaues, unb bie mannigfaltigen Unfälle, toie fie bei einem fo großen UJerfe unoertneiblid)

finb, boten ihm oietfadje ©elegenljeif, feine fiennfniffe 3U erproben unb 3U erroeifern. Br. 2ltejanber oon 2lt£

Große Arbeit leistete er in der Armensürsorge. Dem Hilfsverein mit seinen verschiedenen Zweigorganisatio-

nen. der Schul- und Volkssuppenanstall, der Ferienkolonie, dem öffentlichen Lesesaal, der Zahnpflege der

Schulkinder, dem Brockenhaus, der Naluralverpslegungsslalion, stand er als anregender und fürsorglicher

Präsident vor.

Hand in Hand damit ging seine Tätigkeil auf dem Felde der Gemeinnützigkeit. Unter dem Protektorat der

Gemeinnützigen Gesellschaft Olken-Gösgen, deren Gründung vornehmlich seiner Initiative zu verdanken war,
entstanden in Stadt und Bezirk eine Reihe segensreicher Anstalten und Institutionen, haushallungsschulen,

handserligkcitskurse, krankenmobilienmagazine, Schulsparkassen, Speisewagen, Arbeilerzüge, Wandervor-

träge, Volkskonzcrke, Haushaltungsbücher, Verbreitung guter Schriften. Es gibt keine gemeinnützige Anstalt

oder Einrichtung der Amlei oder des Kantons, bei der Adolf Christen nicht als Gründer oder Mitarbeiter

mitgeholfen hat. Sein Andenken lebt als das eines wahren Volksmannes und Menschenfreundes in der

Nachwelt sort.

Seine beiden Söhne Waller (1873—1943) und Robert wandten sich ebenfalls dem Studium der heil-
künde zu. Nach ihrer Niederlassung als Aerzte lagen sie in gemeinsamer Praxis und seltener Harmonie der

Ausübung ihrer Berufsarbeit ob, die sie leutselig und volkstümlich im Sinne und Geiste ihres Vaters weiter

führten, indem sie gleichzeitig dessen Tradition der Beläligung in den mannigfaltigen Gebieten des ösfent-

lichen Lebens und aus dem Felde der Volkswohlfahrl übernahmen. Dr. Waller Christen ist im letzten herbst

unversehens vom Tode abberufen worden. Mit der Wirksamkeit der beiden Brüder sind wir bereits aus dem

alten Ollen in die Gegenwart hineingerückt, so dasz eine weitere Schilderung den Rahmen unserer geschichl-

lichen Arbeit überschreitet.

ls dritte Oltner Aerztesamilie reihte sich den Munzinger und Christen diejenige der

von A rx an. Das Geschlecht der von Arx ist eines der ältesten und bodenständig-

slen in Ölten, es nimmt in den Familienbüchern von P. Alexander Schmid den

größten Raum ein. Als erster Vertreter der Familie wird im Jahre 1470 Heinrich

von Arx, Kronenwirt, genannt. Die von Arx waren eine eigentliche Wirlefamilie.
Außer auf gewöhnlichen Pintenwirlschasten saßen sie gleichzeitig oder abwechslungs-

weise auf den Gasthäusern zur „Krone", zum „Halbmond", zum „Turm" und zum

„kreuz". 3m Verlaufe von vier Jahrhunderten zählte die Familie 9 Kronenwirte, 6 Mondwirke, 5 Turm-
wirte, Z Kreuzwirte und 1 Rosenwirt. Daneben finden wir sie in den allerverschiedensken Handwerken, war-
unter auch Degenschmiede, Büchsenschmiede, Silberarbeiler, Gürtler und Bildhauer vorkommen, auch die

Geistlichkeit ist vertreten, und andere ziehen als Soldaten in fremde Kriegsdienste. Ein Johann Ulrich, Zim-
mermann (geb. 17L4) wanderte nach Eisenstadt (Ungarn) aus und soll Stammhalter eines dort lebenden

Zweiges geworden sein.

Mit Urs, jung Färber, trat 1658 der allen Slammlinie durch Einbürgerung aus Niederbuchsiten eine zweite

zur Seite, die aber bald ausskarb. Ein drittes aus Egerkingen stammendes Geschlecht bürgerte sich um die

Mitte des 17. Jahrhunderts in Ölten ein. Dessen Stammvater war Christian von Arx. Gerber, der 166Z

Haus und Gerbe im Hammer käuflich erwarb. Aus dem ersten Grundstamm gingen P. Jldephons von Arx
sowie die Familien Urs von Arx, Lithograph, Adrian von Arx, Easimir von Arx und Regierungsrat Fer-
dinand von Arx hervor. Nachkommen des Egerkinger Stammes sind die Familien Benedikt von Arx, Amts-

schreibers und Nalionalrats, und Constantin von Arx, Bauunternehmers.

Ebenfalls dem ersten Stamm gehört die Aerztesamilie an. Sie wurde begründet von Dr. Alexander
vo n A r x (18Z8—1871). Er wurde geboren als Sohn des kronenwirls und Kantonsrates Johann von Arx,

besuchte die Schulen von Ollen und die Kantonsschule Solothurn und widmete sich an den Universitäten Zürich,

Würzburg, Wien, Prag und Paris dem Studium der Medizin. In Zürich war er Mitglied der Studenlenver-

bindung Neu-Zofingia und Helvetia, in Würzburg promovierte er zum Doktor der Medizin und Chirurgie.

Der Beginn seines ärztlichen Wirkens in dem von ihm neu erbauten, herrschaftlichen, von Oberst Conrad

Munzinger ausgeführten Hause an der Bahnhofskraße (heule Dr. Rodel) siel gerade in die Zeit des Eisen-

bahn- und Tunnelbaues, und die mannigfaltigen Unfälle, wie sie bei einem so großen Werke unvermeidlich

sind, boten ihm vielfache Gelegenheil, seine Kenntnisse zu erproben und zu erweitern. Dr. Alexander von Arx



roar nidjf bloß ein feßr gebilbefet Ar3f, er oerfotgfe auch mil (Eifer unb 3nfereffe bie fiefs neuen CErfdjeinun-

gen in ber CEnfroiiftung feiner Biffenfdjaff.
(Eine ffilfe, befdjaulicfje Bafur, irai er im öffentlichen Ceben nidjf h^roor, aber für bie allgemein menfd)-

liehe Biffenfdjafl unb bie fchöne Ciferafur halle er einen offenen empfänglichen Sinn. So roar er präfibent
ber £efegefellf<haff unb als Jreunb ber 3ugenb betleibefe er bie Stelle bes Sehulpräfibenfen. Den Somtner-

felbîug 1870 machle er als überall bes Bataillons 41 in prunfruf mit. Bon ba brachte er ben fieim einer

firanfheif mil, ber er in ben beften Bannesjafjren jum Opfer fiel.

Das t>ot3eilig unterbrochene Cebensroerf führte fein Sohn Dr. B a j oon A r j (1857—1933) roeifer. Die

Olfner Schulen unb bie ßanfonsfdjule Aarau oermitfelten ihm bie allgemein roiffenfchafftiche Bilbung. Die

mebi3inifche Berufsbilbung halle er fid) 1877—1882 an ben Unioetfifälen 3ürid), Ceip3ig unb fjeibelberg.

3n 3ürich mar er froher Singftubenl. hier bofforierte er auch mil einer ophfalmologifcfjen Arbeit, roas ihm

anfänglich ben ©ebanfen nahelegte, fid) ausfdjließlid) ber Augenheiltutibe 3U roibmen. 3n ben Spitälern oon

Bien unb paris unb am ßanfonsfpital in Sf. ©allen oollenbefe er feine praffifdje Ausbitbung, oornehmlid)

auch als (Eljirurg.

3m 3af)re 1884 nahm er feffen Aufenthalt in feiner Baferftabf unb balb nach feiner Ejeimfehr bot fid) ihm in

bem 1880 eröffneten ßanfonsfpifal als Sefunbärarsl ein fdjönes Jeib ber Betätigung; 1893 rücffe er 3um

<Ehefar3f oor unb amfete in biefer (Eigenfchaft bis 3U feinem Bücffritf im 3af)re 1922. Sein Cebensroerf iff mil
bem ßanfonsfpifal, bem er ficf) unter oietfach ungünffigen Berumflänbungen mit Ciebe unb Eingabe roibmele,

eng oerbunben; es iff ge(enn3eichnef oornehmlid) buret) bie (Erroeiferung ber afeplifcfjen Bännetabfeilung, ben

Bau bes neuen Operafionsfaates unb bie (Eröffnung bes Abfonberungsfjaufes. Durch feine djirurgifdjen (Er-

folge hat er Un3äl)figen Ceben unb ©efunbfjeif gefdjenff, 3umal in ber Teilung oon finochenoetleßungen er-

freute er fid) einer befonberen Autorität, roie er benn aud) in ber Chirurgie gerne eigene neue Bege befdjriff.

Bach feinem Bütffriff befdjäffiglen ihn oor allem auch faufal-anattjlifcfje Stubien ber Beelen- unb fiötper-
formen bes Cebens, bie (Eoolufion ber organifchen Subffan3 unb bie ßonffruflionen 3U ßörperbau unb

Benfchroerbung. lieber biefe Probleme fprad; er an oerfchiebetien infernalionalen gtjnäfologifdjen fiongreffen
unb nalurforfchenben Berfammlungen unb bas (Ergebnis feiner Mnferfuchungen, bie roifjenfchaffliches Beu-

lanb bebeufefen unb benen er fid) mil leibenfdjafllichem Jorfdjungseifer h'ngab, legte er in einer Beifje

oon pubtifafionen nieber.

Ills 2tlilifärar3f befteibefe er bie Stelle bes Dioifionsat3fes 3, roährenb ber Bobilmachung im Belftrieg
1914/18 bas fiommanbo ber Derrifotialfanifäfsanffalf 2 unter Beförberung 3um Oberfl ber Sanifäf. Jrüh-
3eifig fdjenffe er auch bem Samariferroefen in Borfrägen unb ßurfen fein lebhaftes 3nfereffe, bem ßranfen-
pflegeoerein, ber 3meigfeffion bes Bolen fireu3es unb ber (Errichtung bes ßranfenmobilienmaga3ins ftanb

er als Bifbegrünber 3U ©eoafler unb auf allen ©ebiefen ber fjtjgiene erroies er fid) als Borfämpfer unb

Bahnbredjer. 3m öffentlichen Ceben bienfe er ber ©emeinbe als Bifglieb 3ahtreidjer politifcher unb Schul-

behötben unb ßommiffionen; bie Stellung eines präfibenten ber ©efunbheilsfotumiffion bot ihm Beranlaj-

fung, einer einroanbfreien Bafferoerforgung bas Bort 3U reben. Aud) auf tulturellem ©ebiefe half er Sdjöp-

fungen oon bleibenbem Berle fdiaffen. (Er mar Bifbegrünber ber Sfabfbibliolhef unb bes ffiffotifchen Bu-
feums unb präfibenf ber Bufeumslommiffion unb ber Bufeumsgefetlfdjaff; bem Bartin-Diffeli-Bufeum,
bem ßunftoerein, allen liferarifdjen unb fünfllerifdjen Beffrebungen brachte er lebhaftes 3nlereffe entgegen.

5reunb unb /yörberer ber Ejeimafgefdjidjfe fchenffe er feinen Bifbürgern als Jrudjt feiner roiffenfd)afllid)en

Jotfdjungen eine Borgefdjidjfe ber Sfabt Olfen, mit oöllig neuen (Ergebniffen; als Spesialgebief, bas er mil
großer Sadjlennfnis beherrfd)fe, las er fid) bie fjeralbif aus. (Ein lebhafter, oielfeifig unö reich oeranlagfer

©eiff 3eidjnefe er gut unb erging fid) gelegentlich Seflgebidjfen oon liefern ©ehalt ober frohem £)umor.

3n oiele unb roeife ßreife hat er geiftige Anregungen gefragen.

Bil feinem Sohn Dr. B a n f r e b oon A r j, ber bem Baler in ber Berufswahl folgte, aber als junger

Ar3f in Bafaoia, in ein frühes ©rab fan!, fanb auch bie Aer3fefamilie oon Arj ihren Abfdjluß. 3n3toifdjen

hat fid) eine große 3af)l neuer ffldjliger Aersle, Olfner unb Ausroärfige in Olfen angefiebelf, Spe3ialär3fe für
Augen-, Ohren-, Bafen-, fjals- unb Qautfranfheifen, ßinberär3fe, Cungenfpe3ialiffen haben in unferer Sfabf

eine prajris eröffnet, ber fianlonsfpifal iff ben Bebürfniffen ber ©egenroarf enlfpredjenb erroeiferl roorben,

bas Samariferroefen unb bie Beffrebungen bes Bolen ßreu3es haben einen mädjfigen Auffdjroung genom-

men, bie ©efunbljeifspflege erfreul fid) allgemeiner Jörberung, aud) in ber Bebrüt unb ihren oerroanbfen

3roeigen iff eine neue 3eit angebrochen.
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war nichk bloß ein sehr gebildeler Arzk, er verfolgte auch mit Eifer und Interesse die stets neuen Erscheinun-

gen in der Entwicklung seiner Wissenschaft.

Eine stille, beschauliche Natur, trat er im öffentlichen Leben nicht hervor, aber für die allgemein mensch-

liche Wissenschaft und die schöne Literatur hatte er einen offenen empfänglichen Sinn. So war er Präsident
der Lesegesellschafl und als Freund der Jugend bekleidete er die Stelle des Schulpräsidenlen. Den Sommer-

feldzug 1870 machte er als Oberarzt des Bataillons 41 in Pruntrul mit. Von da brachte er den keim einer

Krankheit mit, der er in den besten Mannesjahren zum Opfer fiel.

Das vorzeitig unterbrochene Lebenswerk führte sein Sohn Dr. Wax von Arx s18S7—13ZZ) weiter. Die

Oltner Schulen und die Kantonsschule Aarau vermittelten ihm die allgemein wissenschaftliche Bildung. Die

medizinische Berufsbildung Holle er sich 1877—188Z an den Universitäten Zürich, Leipzig und Heidelberg.

In Zürich war er froher Singstudent, hier doktorierte er auch mit einer ophtalmologischen Arbeit, was ihm

anfänglich den Gedanken nahelegte, sich ausschließlich der Augenheilkunde zu widmen. In den Spitälern von

Wien und Paris und am kankonsspital in St. Gallen vollendete er seine praktische Ausbildung, vornehmlich

auch als Chirurg.
Zm Jahre 1884 nahm er festen Aufenthalt in seiner Vaterstadt und bald nach seiner Heimkehr bot sich ihm in

dem 1880 eröffneten Kantonsspital als Sekundärarzl ein schönes Feld der Beläiigung: 183Z rückte er zum

Chefarzt vor und amlete in dieser Eigenschaft bis zu seinem Rücktritt im Jahre 1322. Sein Lebenswerk ist mit
dem kanlonsspital, dem er sich unter vielfach ungünstigen Verumständungen mit Liebe und Hingabe widmete,

eng verbunden: es ist gekennzeichnet vornehmlich durch die Erweiterung der aseptischen Wännerabteilung. den

Bau des neuen Operationssaales und die Eröffnung des Absonderungshauses. Durch seine chirurgischen Er-

folge hat er Unzähligen Leben und Gesundheit geschenkt, zumal in der Heilung von Knochenverletzungen er-

freute er sich einer besonderen Autorität, wie er denn auch in der Chirurgie gerne eigene neue Wege beschritl.

Nach seinem Rücktritt beschäftigten ihn vor allem auch kausal-analytische Studien der Becken- und Körper-

formen des Lebens, die Evolution der organischen Substanz und die Konstruktionen zu Körperbau und

Menschwerdung. Ueber diese Probleme sprach er an verschiedenen inkernalionalen gynäkologischen Kongressen

und natnrsorschenden Versammlungen und das Ergebnis seiner Untersuchungen, die wissenschaftliches Neu-

land bedeuteten und denen er sich mit leidenschaftlichem Forschungseifer hingab, legte er in einer Reihe

von Publikationen nieder.

Als Militärarzt bekleidete er die Stelle des Divisionsarztes Z, während der Mobilmachung im Wellkrieg
1314/18 das Kommando der Territorialsanitälsanslalt 2 unter Beförderung zum Oberst der Sanität. Früh-
zeitig schenkte er auch dem Samariterwesen in Vortrügen und Kursen sein lebhaftes Interesse, dem kranken-

pflegeverein, der Zweigsektion des Roten Kreuzes und der Errichtung des krankenmobilienmagazins stand

er als Mitbegründer zu Gevatter und aus allen Gebieten der Hygiene erwies er sich als Vorkämpfer und

Bahnbrecher. Im öffentlichen Leben diente er der Gemeinde als Mitglied zahlreicher politischer und Schul-

behörden und Kommissionen: die Stellung eines Präsidenten der Gesundheilskommission bot ihm Veranlas-

sung, einer einwandfreien Wasserversorgung das Wort zu reden. Auch auf kulturellem Gebiete hals er Schöp-

fungen von bleibendem Werte schaffen. Er war Mitbegründer der Stadtbibliothek und des historischen Mu-
seums und Präsident der Museumskommission und der Muscumsgesellschaft: dem Martin-Disteli-Museum,
dem Kunstverein, allen lilerarischen und künstlerischen Bestrebungen brachte er lebhaftes Interesse entgegen.

Freund und Förderer der heimatgeschichle schenkte er seinen Mitbürgern als Frucht seiner wissenschaftlichen

Forschungen eine Vorgeschichte der Stadt Ölten, mit völlig neuen Ergebnissen: als Spezialgebiet, das er mit

großer Sachkenntnis beherrschte, las er sich die Heraldik aus. Ein lebhafter, vielseitig unv reich veranlagter

Geist zeichnete er gut und erging sich gelegentlich in Festgedichten von tiefem Gehalt oder frohem Humor.

In viele und weite kreise hat er geistige Anregungen gelragen.

Mit seinem Sohn Dr. M a n s red von Arx, der dem Vater in der Berufswahl folgte, aber als junger

Arzt in Batavia, in ein frühes Grab sank, fand auch die Aerztefamilie von Arx ihren Abschluß. Inzwischen

hat sich eine große Zahl neuer tüchtiger Aerzte, Oltner und Auswärtige in Ollen angesiedelt, Spezialärzte für
Augen-, Ohren-, Nasen-, hals- und Hautkrankheiten, Kinderärzte, Lungenspezialisten haben in unserer Stadt

eine Praxis eröffnet, der kanlonsspital ist den Bedürfnissen der Gegenwart entsprechend erweitert worden,

das Samariterwesen und die Bestrebungen des Roten Kreuzes haben einen mächtigen Aufschwung genom-

men, die Gesundheilspflege erfreut sich allgemeiner Förderung, auch in der Medizin und ihren verwandten

Zweigen ist eine neue Zeit angebrochen.
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